
Wiksbsilemr Tmlilcck.
Verlag Langgaffe 81 *« Fernruf:,. w. „ ..T -stl-.-.H-us" Mochentlrch^ 12 Kusgaven. ^ *»*.«650.53.

Echalter-Valls geöffnet von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr »bendS. • * / 5d MiÄli ?v " g . . » m, . ...„. , « » -, m . . ... . . « .. . »

Srzngs -PrciS sur beide Ausgaben : 70 Pjg . monollich, M. 2.— vierteljährlich durch den Verlag
uanggnsje 21, ohne Briilgerlohn . M , 3.— vierteljährlich durch alle deutschen Polianstalten , ausschliehlich
Besiellgeld. — Bezugs - Vestclluugeu nehmen außerdem entgegen: in Wiesbaden die ZweigstelleBis-
marckrmgSS, sowie die Ausgabestellen in allen Teilen der Stadt ; in Biebrich: die dortigen Aus¬
gabestellen und in den benachbarten Landorten und im Rheingau die betreffenden Tagblatt -Träger,

„Tagblatt -Haus " Nr . 6850 -53.
Bon 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends, außer Sonntags.

Anzeiaen -Vreis für die Zeile : is Psg. sür lokale Anzeigen im ,.Arbeitsmarkt",u»d „Kleiner Anzeiger"
in einheitlicher Satzsorm: 20 Psg. in davon abweichender Satzausführung, sowie sür alle übrigen lokalen
Anzeigen: so Pfg. für alle auswärtigen Anzeigen: t Wk. sür lokale Reklamen: 2 Wk. für auswärtige
Reklamen. Ganze, halbe, drittel und viertel Seiten, durchlaufend, nach besonderer Berechnung. —
Bei wiederholter Ausnahme unveränderter Anzeigen in kurzen Zwischenräumen entsprechenderRabatt.
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ZULsrilaLionaLe Grundfragen.
Jeder urteilsfähig « Deutsche weiß, wie falsch die in

Frankreich weitverbreitete Vorstellung ist, daß wir
eines Tages einen Überfall ins Werk setzen und die
^epublik durch einen beliebig vom Zaun gebrochenen
itneg vor die Existenzfrage stellen wollen. Kein
Mensch bei uns hat dergleichen im Sinne , die ganze
beschichte der letzten vierzig Jahre ist ein einziger fort¬
gesetzter Beweis für die Friedlichkeit unserer Politik.
Bei dreser Tatsache, die sür uns alle so feststeht, daß
lede -entgegengesetzte Darstellung nur unsere Verwun¬
derung erregen kann, bleibt es aber in Geltung , daß
vre Franzosen wirklich glauben , sie müßten sich gegen
uns bis an die Zähne rüsten. Wenn die großen sran-
sosischen Anstrengungen zur Verstärkung der Wehrkraft
gemeinhin unter dem Gesichtspunkte der brennenden
^-ust zum Angriff auf uns betrachtet werden, so wider¬
bricht diese Auffassung nicht der anderen , wonach un-
stre Nachbarn überzeugt sind, sie müßten sich gegen den
deutschen Angriff rechtzeitig rüsten. Diese falsche An-
imsi wirkt eben wie ein Faktum und bewirkt somit den
Willen zur selbständigen Wahl des für unvermeidlich
gehaltenen Zeitpunkts . Nun sind wir nicht so opti-
Unstisch, anzunehmen , daß der Grundirrtum in der
französischenRechnung ebenso verschwinden könnte, wie
es mit dem jahrelang gehegten Irrtum der Engländer
allmählich zu geschehen scheint, die ebenfalls glaubten,
wir trügen uns mit kriegerischen Absichten gegen Groß,
britannien und die alsdann diese ihre grundlose Vor¬
aussetzung mit begreiflicher psychologischerUmkehrung
zu dein Entschluß wandelten , sich gegen uns überstark
and unangreifbar zu machen. Die Entspannung der
deutsch-englischen Beziehungen hat gewiß ihre sehr
realen Gründe , worüber wir uns mehrfach an dieser
Stelle eingehend geäußert Haben, aber nicht übersehen
iscrrf mau das angeführte Moment des allmählichen
^Wachens der britischen Volksseele ans dem Alpdruck
,̂ r vermeintlich drohenden deutschen Invasion . Die
°sfte Kontrolle für die Wirksamkeit dieses Moments
haben wir daran , daß es uns den Engländern .gegen¬
über ja nicht anders geht. Auch wir hatten vielfach
damit gerechnet, daß uns ein Angriffskrieg von jen¬
seits des Kanals drohe, diese Rechnung hatte sogar
greifbare Unterlagen , sie war nicht immer ein Hirn-
gespinnst. Seit Jahr und Tag jedoch dürfen wrr das
Verhältnis mit anderen Augen betrachten, und von
dem Augenblick an , wo dies geschah, war auch die Mög¬
lichkeit einer Annäherung gegeben, die ja noch nicht per¬
fekt ist, die wir aber mit großer Sicherheit demnächst
als Realität erwarten dürfen . Es wäre gewiß kühn,
etiien gleichen Verlauf in bezug auf das deutich-sran-
zösische Verhältnis anzunehmen , immerhin besteht die
Möglichkeit, wenn auch fürs erste nur in theoretischer
?3eiie- als Schluß aus Prämissen , die in der Richtung
der politischen Entwicklung liegen.

Mit dem beispiellos gewagten Experiment , das me
Republik unteruonimen hat , als sie ihre nationalen

Nachdruck Verbotes.

Das Hündchen.
Von Wilhelm Scharrelmann.

Hoch oben im Dachgeschosse eines Hauses an der
Pickbalge wohnte die alte Frau Kramer . Sie war be¬
reits hoch in den Sechzigern und nur noch schlecht zu
Fuß . Wenn sie in ihrem altmodischen, schwarzen Rock,
der mit unzähligen Falten an das Oberkleid genaht
war , langsam über die Straße huschelte, Len Kops mrt
einer ' schwarzen Spitzenhaube aus Großmut -terszeiten be¬
deckt, ihren alten , unförmigen Regenschirm, der eyer
wie ein zusammengerolltes Paket aussah , im Arm, so
riefen ihr die. Kinder , die in der engen, alten Straße
dor den Türen hockten, mit hellen Stimmen und der
brutalen Rücksichtslosigkeitder Jugend nach: „Kramer-
sche geibt nt , — speet den Priem nich ut !" Und es sah
wirklich aus , als wenn sie einen hinter der Backe hätte.
Sie hätte nämlich die Angewohnheit , ihre Zungenspitze
immerfort im zahnlosen Munde hinter der linken Backe
hin und her zu schieben. Dabei hielt sie den Mund ein
wenig offen, als wenn sie sich gerade namenlos iiber
etwas wundern müsse und nur mit Mühe ein : »Oh,
oh, wie ist's möglich!" unterdrücken könne.

Verwundern tat sie sich nun übrigens wirklich genug
im stillen über die neue Zeit , die ein paar Häuser un
Spiekersgang , der in die Pickbalge einmündete , ein¬
fach wegbrach, als wenn sie nicht einen Pfifferling
wert wären wunderte sich über die Kinder , die sie ver¬
höhnten wo sie nur ihre Nase zu Gesicht bekamen, und
wunderte sich über die Mitbewohnerin , die Schneiders-
fian , die jeden Nachmittag ein Stück Topfkuchen in
ihre Tasse Kaffee tunkte ! Nee, die neue Zeit war zu
verschwenderisch! Da hatte man es früher doch besser
tusammengchaUe» >

Kräfte durch die Wiedereinführung der dreijährigen
Dienstzeit bis hart an die Grenze des Zerreißens und
Zersprengens belastete, hat sie sich selber vor eine Schick¬
salsfrage gestellt, deren unermeßliche Bedeutung noch
immer nicht genügend gewürdigt zu werden scheint.
Wird die Stunde des Losschlagens weit hinausge¬
schoben oder muß sie gar versäumt werden, so wird
Frankreich sozusagen fertig sein, fertig in dem Sinne,
daß der Verzicht auf unerfüllbare Hoffnungen einen
Sturz ms Bodenlose mit sich bringen muß. Es kommt
für die Bewertung der Lage gar nicht darauf an , daß
gegenwärtig nirgends eine Veranlassung zu internatio¬
nalen Komplikationen zu erkennen ist, es ist auch nicht
entscheidend, daß gerade die deutsch-englische Annähe¬
rung einen negativen .Faktor in den französischen Kom¬
binationen darstellt, so daß die Rechnung zurzeit nicht
so glatt aufgeht wie etwa in den kritischen Wochen der
Agadirepisode, sondern bestimmend ist der psychologi¬
sche Zustand jenseits der Vogesen. Allerdings könnten
unsere Nachbarn aus sich heraus den Rückweg zur Ver¬
nunft finden , wenn sie sich davon überzeugten , daß ihre
Furcht vor einem deutschen Überfall vollkommen sinn¬
los ist. Sie könnten alsdann das verhängnisvolle Ex¬
periment , an dem jetzt ihr Staatskörper krankt, ohne
Gefährdung von Lebensinteressen wieder aufgeben. Aber
wenn einmal die schiefe Ebene von Jrrtümern und dar¬
aus entstehenden Serkehrten Entschlüssen betreten wor¬
den ist, dann gibt es zumeist kein Halten mehr. Das
große Problem , von dem die Geschicke Europas gegen¬
wärtig ihren bestimmenden Charakter erhalten und in
der nächsten Zeit noch mehr als jetzt erhalten werden,
ruht nach unserer Ansicht nicht so sehr in den Fragen
des Orients , auch nicht in der Frage des Verhältnisses
zwischen Rußland und Österreich-Ungarn (obwohl gerade
in diesem Punkte der Stein ins Rollen kommen könnte)
als vielmehr in dem plötzlich wieder akut gewordenen
und gerade durch das Fehlen eines konkreten Streit¬
gegenstandes so unheimlich deutlichen deutsch-französi¬
schen Verhältnisses.

Das sind Dinge , von denen eigentlich nicht ge-
sprochen wird , von denen zu sprechen auch nicht ratsam
ist, die aber jeden politisch urteilsfähigen Beobachter
stark und mit Sorgen beschäftigen müssen. Wir er¬
wähnten soeben die gespannten russisch-österreichischen
Beziehungen . Auch von ihnen gilt , was von uns und
Frankreich gilt , nämlich, daß zur Stunde keine akute
Verwicklung vorhanden ist. Man kann fragen , ob
Rußland sich durch den Verlauf der beiden Balkankriege
in seinen Plänen getäuscht sehen muß. Man kann die
Frage zur Hälfte bejahen und zpr Hälfte verneinen.
Aber dasselbe läßt sich auch von Österreich-Ungarn aus-
sagen, dessen Bilanz im Südosten jetzt, alles in allem
genommen, besser abschließt, als vor Jahresfrist er¬
wartet werden konnte. Ungefähr halten sich die Heiden
Kaiserreiche da unten die Wage, wdoch hindert das
Rußland nicht, sich yiit aller (Kraft gegen Österreich-
Ungarn zu rüsten , eine gründliche Abrechnung soll ver¬
sucht werden, und da wir hinter dem Donaureiche stehen,

Ihr Geiz war bereits sprichwörtlich geworden und
ii\ der ganzen Nachbarschaft bekannt. „Du bist ja so
geizig wie Mutter Kramer !" schäften sich die Kinder,
wenn eins das andere nicht von seinem Apfel abbeißen
lassen wollte, denn keins konnte sich rühmen , von Mutter
Kramer je einen Apfel oder ein Stuck Kuchen geschenkt
bekommen zu haben. „ , .

Viel zu beißen hatte die Alte allerdings nicht. Sie
verzehrte die kleine Rente eines Kapitals , das ihr Mann
bei seinem Tode hinterlassen hatte, und damit mußte
sie auskommen . In früheren Jahren hatte sie hin und
wieder noch ein wenig durch Handarbeiten dazu ver-
dient . Aber jetzt wurde ihre Hand zu zitterig dazu,
und init den Augen wollte es auch urch. mehr recht.

Tagelang hockte sie in den beiden Zimmern , die sie
bewohnte, und kam meistens nur des Abends in der
Dämmerstunde einmal auf die Straße . Scheu und in
sich gekebrt huschelte sie dann an den Hausern hin , be¬
sorgte ihre Einkäufe , die sic in die kleinen Läden der
Wachsten Straßen führten , und war, froh, wenn man sie
so wenig wie möglich beachtete. , Die kleinen Ausgaben,
die sie machte, rechnete sie bereits tagelang im voraus
genau aus , behalf sich zu Mittag oft genug mit Brot
und Kaffee und trieb ihre Sparsamkeit uu Winter oft
so weit, daß sie an manchem Tage die Feuerung sparte
und lieber zu Bett ging , wenn cs un Zinuuer gar zu
kalt wurde. . ..

Aber peinliche Ordnung hchltsie zwischen ihrem
alten Hausrat , dessen meiste Stucke noch ygn ihrer
Mutter stammten. Da standen alle, längst schadhaft
gewordene Mabagonimöbel , und ein Glasschrank be¬
herbergte ihre Staatskassen mit den verblichenen golde¬
nen Zieraten daran . Eine alte , bnntbemalte Schale
stand darin und die Silberhochzeitstasse mit der silber¬
nen Aufschrift: Der Silberhraut ! die sie einst geschenkt
bekommen hatte . Daneben prunkten ein paar billige *

so würde der Angriff auch gegen uns gerichtet sein
müssen. Dieser Zustand allein gibt den Schlüssel zu
der sonst unverständlichen Möglichkeit, daß in Peters¬
burg der Wille zum Kriege mit uns anscheinend immer
bestimmter durchdringt . Denn es besteht ja kein un¬
überbrückbarer Gegensatz der Interessen zwischen Ruß¬
land und Deutschland. Dieser Zustand enthält in sich
aber auch die Antwort auf die Frage , warum die fran¬
zösischen Rüstungen parallel mit den russischen gehen
und warum die Staatsmänner der Republik gerade
jetzt alles aufbieten , um dem befreundeten Zarenreiche
materiell den Rücken zu stärken.

Man kann nur die Gegebenheiten der Lage fest¬
stellen, vieles kann anders kommen, als es sich der Haß,
der Ehrgeiz , auch der aus unbegründeter Furcht vor
uns entstandene Irrtum der Gegner vorstellen, aber
dessen müssen wir uns bewußt sein, daß ein Sturm los¬
brechen kann.

Unschulöiges Leiden.
Von Pfarrer Lieber (Wiesbaden).

In den christlichen Kirchen und Predigten gehen in
dieser Zeit , der Passionszeit , die Gedanken uni das
Leiden und Sterben Jesu . Diesem Leiden und Sterben
hat die Christengemeinde von jeher eine ganz besondere
Bedeutung beigelegt. An dieses Leiden und Sterben
sieht sie das Heil der Menschen geknüpft. Mit immer
neuen Gedanken haben die Menschen den Sinn und den
Wert dieses Leidens zu deuten gesucht. Aber keiner
dieser Deutungsversuche , keine dieser Theorien vom
Versöhnungstode Jesu hat jemals die Zustimmung aller
Christen gefunden. Gegen jeden hat sich noch immer
die Kritik gerichtet und in den meisten Fällen war es
nicht eine Kritik des kühlen, verständigen Kopfes, son¬
dern eine Kritik des warmen , frommen Herzens , das
sich gegen eine Gottesanschauung sträubte , die wieder
zurücksührte hinter die Gottes erkenntms Jesu Christi,
gegen die Vorstellung von einem Gott , der nicht ver¬
geben kann, wenn nicht- feftier Ehre Genüge getan ist
oder wenn er nicht an einem Unschuldigen die Strafe
vollzogen hat für die Schuldigen . Wer all diese Kri¬
tiken haben nichts daran geändert und werden nichts
daran ändern , daß zahllosen Menschen aus diesem
Leiden und Sterben Jesu fort und fort die tiefsten Ge¬
danken und die stärksten Kräfte erwachsen. Nur daß
diese Gedanken und Kräfte es nicht vertragen , in die
engen Schranken einer dogmatischen Theorie gepreßt
zu werden und gottlob unabhängig sind von der An¬
nahme irgend einer überlieferten und rechtgläubigen
Lehre. Es ist die Macht des unschuldigen Leidens, die
hier sich offenbart wie an keinem anderen Punkt der
Menschheitsgeschichte. Unschuldiges Leiden, das bedeutet
von Hause aus einen schweren Anstoß für das Emp¬
finden und ein dunkles Rätsel für das Denken der
Menschen. Solange Menschen über das Leben Nach¬
denken, haben sie mit diesem Rätsel gerungen . Das

Becher aus doppelwandigem Glas , das innen mit einer
Spiegelschicht versehen war . Vor den Fenstern hingen
alte , geblümte Vorhänge , und vor den Scheiben stan¬
den weißglasierte Steinguttöpfe aus alter Zeit , mit
kleinen Löwenköpfen an den Seiten , die Ringe in den
Mäulern trugen . Alte Geranienstöcke reckten sich hoch
und kahl wie Bäume im Herbstwald daraus hervor und
mühten sich vergeblich, aus ihren verholzten Stengeln
noch Blüten zu bringen.

In diesen stillen Stuben verging ein Tag wie der
andere . Nach dem Aufstehen kochte Mutter Kramer
ihren Zichorienkaffee, atz ihre Schnitte Brot dazu und
machte dann ihr Bett , langsam und umständlich wie
alles , was sie tat , setzte sich dann in ihren Armstuhl
und nahm ihren Strickstrumpf vor. Dann wurde es
Zeit , cm das Mittagessen zu denken. Sie schälte ihre
Kartoffeln , langsam , mit zitterigen Händen , und setzte
ihre Suppe auf die kleine Petroleummaschine , die in
der Ecke stand, und wartete geduldig darauf , daß der
Topf ins Kochen gerate , während sich das Zimmer lang¬
sam mit dem Geruch von Speise - und Petroleumdunst
füllte. Der Nachmittag verging mit einem Nickerchen
im Lehnstuhl und dem Lesen der Zeitung , und am
Abend ging sie einkaufen oder stieg früh , um kein Licht
zu verbrennen — das Petroleum wurde mit jedem Tag
teurer ■— ins Bett , wo sie dann schlaflos lag, ihre Zunge
nach alter Gewohnheit im Munde hin und her schob
und die Viertelstunden zählte, die von Sankt Annen
durch die stille Nacht zu ihr herüberdrähnten . Ver¬
wandte hatte die Alte gar nicht mehr, und es . onnten
Wochen vergehen, ehe einmal ein Besuch über ihre
Schwelle trat.

.Eines Tages aber kam jemand , der die Alte mit
einem Schlage aus ihren Gewohnheiten rrß und die
ruhigen Kreise ihres Daseins zu stören sich nicht scheute.
— Mutter Kramer lief nämlich eines Abends, als sie
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ganze Buch Hiob ist ein großartiger Versuch, diesem
Rätsel auf den Grund zu kommen. Nirgends aber tre¬
ten uns dieser Anstoß und dieses Rätsel mit solcher
Wucht entgegen als am ,Kreuz von Golgatha . Und das
ist darum der Fall , weil , wir hier den Eindruck haben,
daß der, welcher dort leidet, unschuldig ist im ganzen
Sinne des Wortes und daß es die größte und um¬
fassendste Sache, die Sache der Menschheit selbst, ist,
für die er leidet. An dem Anstoß und dem Rätsel dieses
unschuldigen Leidens und Sterbens ist der Glaube der
Jünger beinahe gescheitert. Aber gerade von diesem
Leiden füllt auch das hellste Licht in dies dunkle Rätsel.
Der Berg Golgatha reckt sich empor und wird höher
denn alle Berge und von ihm aus strahlt ein
Licht, das all jene Rätsel der Menschheitsgeschichteer¬
leuchtet.

Der verstorbene Professor der Philosophie an der
Universität Berlin Paulsen redet in seinem System der
Ethik von drei großen Wahrheiten , die das Christen¬
tum dauernd dem Gemütsleben der Menschheit ein-
gegraben habe. Als die dritte große Wahrheit nennt
er die: „Die Welt lebt durch den freiwilligen Opfertod
des Unschuldigen und Gerechten. Was immer durch
systemsüchtige Theologie daraus gemacht sein mag, es
bleibt die tiefste, geschichtsphilosophische Wahrheit : die
Völker leben dadurch, daß die Besten und Selbstlosesten,
die Kräftigsten und Reinsten sich selbst zum Opfer
bieten. Was die Menschen an höchsten Gütern besitzen,
durch solche ist es erworben und mit Verkennung , Aus¬
stoßung, Tod gedankt worden." Und das gilt nicht
bloß von solchen, deren Namen in den Büchern der
Weltgeschichte verzeichnet sind. Das vollzieht sich
tausendmal in: stillen und verborgenen . Da ist eine
schlichte Frau aus dem Volke, die in tiefer Mutterliebe
von ihrem verlorenen Kinde nicht läßt und unter seinem
Verlorensein leidet, tief und schmerzlich, bis ihr das
Herz bricht unter der Last. Und das Brechen des
Mutterherzens wird zu der starken Macht, die das Kind
zurückholt von seinen Wegen. Sie hat , ihr Leben zum
Opfer gegeben für die Seele ihres Kindes . Und es
geht uns etwas auf von der tiefen Wahrheit , die auch
in dem oft veräußerlichten Gedanken des stellvertreten¬
den Leidens liegt . Die Unschuldigen und Gerechten
leiden, wo doch die Schuldigen und Ungerechten des
Leides wert gewesen wären . Aber dies Leiden der Un¬
schuldigen und Gerechten kommt den Schuldigen , und
Ungerechten zugute. Wir sehen's doch immer wieder
im; Leben : wer einem anderen helfen will in seinen
tiefsten Nöte:;, in den Nöten seiner Sünde und Schuld,
der muß bereit sein, unter der Sünde und Schuld des
anderen zu leiden. Das Leiden und Sterben Jesu hat
den Menschen erst recht den Blick für diese Dinge ge¬
öffnet und von diesen Dingen und Erfahrungen fällt
wieder umgekehrt ein Licht auf das Kreuz und hilft
uns Zu seinem Verständnis . Das Leiden und Sterben
Jesu siebt nicht isoliert in der Menschheit. Es fügt sich
ein in eine große heilige Ordnung Gottes für jene
Menschheit. Aber er, der zum Erfüllen gekommen ist,
fccr  hat auch diese Ordnung erfüllt in seinem Sterben,
er wie keiner sonst. Und an diesem wirklich ganz un¬
schuldigen Leiden und an dieser nie versagenden Liebe,
die litt und starb, weil sie nichts anderes wollte, als den
Menschen helfen, wird wie nirgends sonst das Wesen
der ewigen Macht offenbar. Das Heidentum gibt seinen
Göttern Glück, Schönheit , Glanz und Ehre : die Könige
und die Großen der Erde sind ihnen am nächsten. Das
Christentum aber erkennt die Offenbarung göttlichen
Wesens in dem, dessen Leben in der Schmach des
Kreuzestodes endete. „Nicht ein Sieger auf dem
Schlachtfeld, nicht ein König im Purpur , nicht ein
Weiser und Hochgeehrter, zu dem alles Volk aufschaut,
sondern ein Mensch, der alles leidet, alles duldet , auf
den alle Schuld des Geschlechts gelegt ist und der in
allem Leiden derselbe bleibt , unendliche Geduld und
Güte bewahrt , der seine Peiniger selbst noch mit einem
Blick «endlicher Liebe und Barmherzigkeit anschant, das

I ist das Bild des Allguten in Menschengestalt. Gut
sein, heißt : Gutes tun und Böses leiden, und darin nicht
müde werden bis zum Ende." Darum redet das un¬
schuldige Leiden und Sterben Jesu fort und fort, zu
den Menschen von der Macht und den Tiefen einer
ewigen Liebe, an der jeder Schuldige — und wer unter
uns wäre das nicht — sich immer wieder aufrichten und
zurechtfinden darf.

DLAtschLL Kelch«
— Akademische Kaiserfeier . Bei der auf Befehl des

Kaisers für Sonntag , den 22. März , angesetzten feierlichen
Einweihung des vom Geh. Hofbaurat t>. Ihne erbauten ge¬
meinsamen neuen Heims der Königlichen Bibliothek  und
der Königlichen Akademie der Wissenschaften  wird , wie
wir hören, der Generaldirektor Wirkt. Geh. Rat Exzellenz
I ). Dr . Harnackdie  Festrede für die Bibliothek halten , Ober¬
regierungsrat D . Dr . Diels,  der Sekretär der philosophisch¬
historischen Klasse, für die Akademie sprechen. Einladungen
zu dem Akt ergehen und sind g. T . bereits ergangen an die
deutschen und die hauptsächlichsten ausläirdischen Schwester-
organisaiionen , an zahlreiche Behörden, an das diplomatische
Korps in Berlin usw.

— Unsere militärische Vertretung in Frankreich. Das
Befinden des im September v. I . bei den großen französischen
Armeenranövcrn schwer verunglückten Oberstleutnants Detlof
v. Winterseldt  hat sich endlich so weit gebessert, daß inner¬
halb des nächsten Monats an einen H e i m t r a n s p o r t ge¬
dacht werden kann. Oberstleutnant v. Winterseldt vermag jetzt
im Bett aufzusitzen, und der durch die mehrfachen -Operationen
stark mitgenommene Körper kräftigt sich zusehends. Es ist
jedoch an eine baldige Aufnahme der dienstlichen Tätigkeit
nicht zu deuken, so daß die Neubesetzung des Pariser Militär-
attachspostens init den großen Frühjahrsveränderungen wohl
in sicherer Aussicht steht.

* Nochmals Bebels Nachlaß. Die „Deutsche Tagesztg ."
macht eine Mitteilung , die den Widerspruch über die Größe
der Bebelschen Erbschaft aufklärt . Das Blatt schreibt: „Wie
erinnerlich , ivar kürzlich festgestellt worden, daß Bebel im
Jahre 1908 in Berlin ein Vermögen von 700- bis 800 000 M.
zur Steuer angemeldet hatte . Die Erben Bebels lassen nun¬
mehr miiteilen , daß Bebel 1908 in seiner Eigenschaft als Ge¬
sellschafter der „Vorwärts "°Buchdruckerei den ihm nominell
zustehenden Vermögensanteil versteuert habe, aber nur als
Treuhänder,  der keinen materiellen Anspruch ans dieses
Vermögen besaß. So erkläre es sich, daß der Nachlaß nur
305 000 M. betrage , während die Steuer früher von einer
mehr als doppelt so großen Summe entrichtet wurde ."

Heer und Flotte.
— Motorlose Flugzeuge . Regierungsbaumeister Harth

aus Bamberg , der sich schon seit drei Jahren mit Flugver¬
suchen auf motorlosen Flugzeugen beschäftigt, hat während
des vergangenen Winters seinen dritten  Apparat dieser
Art hergestellt und soeben seine ersten Versuche mit diesem
neuen Flugzeug unternommen . Obwohl ein motorloses Flug¬
zeug kräftige Brisen braucht, um den Segelflug der Vögel
nachahmen zu können, sind bei diesen ersten Flugversuchen
selbst bei schwachem Winde schon minutenlange Flüge ge¬
lungen . Dieser Erfolg ist wohl dem Umstand zuzuschreiben,
daß der Konstrukteur bei seinem neuesten Modell besonderes
Augenmerk auf die Elastizität und Beweglichkeit des Trag¬
decks gelegt hat. Er beabsichtigt nun , seine Versuche fortzu-
setzcn, um allmählich den Aktionsradius seines Apparates zu
vergrößeren und sich an größere Höhen zu gewöhnen.

— Der Mann soll Führer sein. Der Erlaß des komman¬
dierenden Generals des Gardekorps , Generals der Infanterie
Frhrn . v. Plettenberg , gegen die englische kurzgestutzte
Schnnrrbartracht hat Schule gemacht. Durch Parolebefehl
hat, wie uns aus Kaffel berichtet wird, der neue Komman¬
dierende des 11. (hessisch-thüringischen) Armeekorps, General¬
leutnant v. Plüskow , sich scharf dagegen ausgesprochen, daß
auf der Straße , im Ballsaal , im Theaterfoyer usw. die Offi¬
ziere, Unteroffiziere und Mannschaften des Korps sich an
ihrer weiblichen Begleitung führen . Das Einhängen wird
künftighin nur der Frau oder dem Mädchen gestattet. Für
den Soldaten ist eS als unmilitärisch ausschend verboten.

post und Eisenbahn.
Deirlsch-rufsisches Vcrkehrsbureau . In Warschau wird

mit Genehmigung der russischen und der preußischen Eisen¬
bahnverwaltungen ein russisch-deutsches Verkehrsbureau nach
dem Muster des deutsch-französischen Berkehrsbureaus in
Paris errichtet. Das Bureau hat den russischen wie den deut¬
schen Reisenden Auskünfte in allen Verkehrs-, Kur - und
Handelsangelegenheiten zu erteilen.

Deutsche Schutzgebiete.
Neue Telegraphenanstalten in Dcutsch-Südwest . In

Uchanaris und Wittenhorst  in Deutsch-Sndwestaftika
sind am 10., bezw. 12. Januar Telegraphenanstalten für den
internationalen Verkehr eröffnet worden. Uchanaris liegt
12 Kilometer nordwestlich von Narubis , Wittenhorst 23 Kilo¬
meter südlich von Narubis . Die Wortgebühr für Telegramme
nach Uchanaris und Wittenhorst ist dieselbe wie nach Windhuk.
Sie beträgt gegenwärtig 2 M. 75 Pf.

Ku§LanD°
Frankreich.

Das Landen von Wasserflugzeugen auf Panzerschiffen.
Marseille,  28 . Febr . In der letzten Zeit fanden in Mar¬
seille verschiedene Landungsversuche von Wasserfahrzeugen
auf Panzerschiffen statt , die völlig gelungen sein sollen-

England.
Ein Diner beim deutschen Botschafter. London.  28 . Febr.

Der kaiserliche Botschafter Fürst Lichnowskh  gab gestern
in der deutschen Botschaft ein Diner , zu dem u. a . folgende
Gäste geladen waren : der französische Botschafter Paul
Cambon.  Marquis v. LanÄvwne . Marquis v. Londou-
derry und Gemahliu . Gräfin Kenmare . Gräfin v. Lancaster,
Herr Frank Lascellech Sir Ernest Cassel, der rumänische Ge¬
sandte und Gemahlin . Graf uird Gräfin Trautmannsdorf,
Lady Cunand und Mrs . Eunard . Mr . urrd Mrs . Alwin Parker,
Graf Arco. Botschaftsrat v. Kuhlmann und Gemahlin , Frei¬
herr v. Hervmann . Herr v. Schubert und Herr v. Hoesch Vs«
der deutschen Botschaft.

Verfolgung der Rechte der ausgewiesenen südafrika¬
nischen Arbeiterführer . London,  27 . Febr . Jur Unter-
haus fand eine Konferenz zwischen -der englischen Arbei¬
terpartei  und den südafrikanischen Arbeiterführerrr statt,
in der beschlossen wurde , die Rechtsfrage der Deportation der
Arbeiterführer bis zur Entscheidung des höchsten Gerichts
duichznfnhren und -den Deportierten in dieser Bezichuirg jede
Unterstützung  angedeihen zu lassen,

Spanien.
Die Steneruuruhen in Valencia . Madrid,  28 . Febr.

Äußerift beunruhigende Meldungen lausen aus Valencia
ein, so daß sich der Generalgouverneur veranlaßt «eschen hat,
infolge ixs in der Stadt proklamierten Generalstreiks den
Kriegszustand  zu verhängen . Jegliche Ansammlungen
ans der Straße sind verboten. Ansammlungen von mehr als
10 Personen sirtd nicht gestattet . In Fällen der Zuwider¬
handlung sind die Truppen angewiesen, von der Waffe Ge¬
brauch zu machen. Mehrfach ist es zwischen Manifestanten
und Truppenabteilnngen zu Mutigen Zusammenstöhen 0€ä
kommen. 30 Verhaftungen wurden vvpgenommen. Um den
Gebrauch der Feuerwaffe zu vermeiden, Hai der General-
gonverneur dringend Verstärkungen von Kaval¬
lerie  erbeten . Der Straßenbahnverkeh  r stockt
vollkommen. Die Kasernen sin!d in Schbachihöfe umgewandelt
worden, um dem Publikum genügend Fleisch verkaufen zu
können. Voraussichtlich wird die Regierung den Unruhen
bald ein Ende bereiten , indem sie die städtische Steuer wieder
aufhebt.

Rutzlanb.
Mivronenbestcllnngen im Auslande? Paris,  87. Febr.

Wie der „Tenrps " aus Petersburg erfährt , wird der russische
Minister der öffentlichen Arbeiten den Ministerrat um die
Ermächtigung ersuchen, im Auslande 8600 Tonnen Pan¬
zerplatten,  8200 Tonnen E i s e n b a h n a chs e n und
6120 Tonnen Spezialwagen  zu bestellen. Diese Maß¬
nahme wird damit begründet , daß die rnssischen Werke mit
Aufträgen überhäuft sind und daher die vom russischen

von ihren Einkäufen zurückkam und wieder in die Pick-
balqe eiubog, ein Hund zu.

Es war eine Art Pinscher. Genaueres lreß sich
über die Rasse nicht sagen. Es war ein struppiges,
häßliches Hundevieh von schmutzrggelber r̂ arbe , rauh¬
haarig und schnauzbärtig. Aber da er sich weder durch
Scheltworte noch durch Drohungen nnt dem Krückstock
bewegen ließ, ihr von den Fersen zu welchen, vielmehr
immer von neuem seine Vorderpfoten bltteno m drc
Höhe hob, ließ die Alte es zuletzt zu, daß das Trer sie
auf ihre Stube begleitete . .

Purzel war die treueste Hundeseele, dre je uber ^dre
Erde gelaufen ist. Gott mochte wissen, wem das v̂ler
bisher gehört haben mochte. Wahrscheinlich hatte es
jemand wegen seiner abgrundtiefen Häßlichkeit der
Nacht und Nebel auf die Straße gejagt , und ,es craute
sich nun nicht dahin zurück. Aber bei all ferner Häß¬
lichkeit hatte Purzel doch auch eine Schönheit , und das
waren seine Augen . Sie waren groß, dunkelbraun , und
glänzend, und wenn er einen damit ansah, mit ernem
Blick, der aus Furcht und Vertrauen sonderbar genascht
war , konnte man ihm nur gut sein. Selbst Mutter-
Kramer empfand das , und zwischen ihr und dem h« -
matlosen Hunde entspann sich eine Freundschaft, die nnt
jedem Tage inniger und zärtlicher wurde.

Zuerst war es Mutter Kramer entsetzlich gewesen.
Ihr lang geübter Sparsinn hatte sich immer von neuem
dagegen empört, daß sie in Zukunft ihre Mahlzeiten
niit jemand teilen sollte. Das ging auf die Dauer nicht:
ging wirklich nicht. Wohin sollte das führen ? Aber
Purzel war bescheidener, als sie gedacht hatte . An einem
ausgekochten Suppenknochen, an dem kaum noch ein
Stückchen Fett , geschweige denn ein Häppchen Fleisch
saß, kaute er stundenlang mit Beflissenheit und Aus¬
dauer , und ein paar Brotrinden waren am Ende auch
noch übrig ! Aber ganz allmählich, je inniger die
Freundschaft der beiden wurde, wurden die Rationen
doch größer und besser, und Mutter Kramer konnte es
bald nicht mehr übers Herz bringen , ihrem Purzel
etwas zu entziehen. Sie sparte sich die Milch vom

Mund ab für den Hund , der allmählich ihr Freund und
unzertrennlicher Genosse geworden war . Er schlief mit
ihr in der Kammer und weckte sie morgens früh , wenn
er auf der Matte vor ihrem , Bette liegend mit seinem
Schwanz leise wedelnd die Dielen klopfte! Er hatte nur
Dankbarkeit und Zärtlichkeit für die menschenscheue
Alte ! Ihm machte es nichts aus , daß sie geizig und
wortkarg war , daß sie die, Zunge wie einen Priem tut
Munde herumrollte und die Kinder ihr auf der Straße
Schimpfnamen nachriefen - • • . .

Den Namen Purzel hatte sie ihm gegeben in Er¬
innerung an einen Hund , den sie einst als Kind zu
Hause besessen hatte , und der neue Purzel weckte die
Erinnerungen ihrer Kinderzelt , belebte ihre einsamen
Stunden , und aus seinem warmen , Fell ging ein leiser
Strom von Liebe und Zärtlrchtett in sie über , wenn sie
ihm zärtlich den struppigen Pelz streichelte oder ihre
Füße dicht an ihn schob, wenn er vor ihrem Fenster¬
platz zu ihren Füßen lag . . ,

Da sich aus ihr Inserat m oerZeitung , in der sie
den Hund als zugelaufen angezergt hatte , niemand ge¬
meldet hatte , sah' Mutter Kramer das, Tier schließlich
als ihr Eigentum an, kaufte rhm am Vierteljahr -Ersten,
als sie ihre Rente bekam, ein Halsband und verstieg
sich in ihrer Zärtlichkeit sogar so weit, den Namen
Purzel in das kleine Schildchen, ras an dem Leder-
bande saß, cingravieren zu lassen.

Ein paar Monate später machte Purzel — der bis¬
her der treueste Begleiter gewesen war — eine Ent¬
deckungsreise in das nächste Stadtviertel . Durch ein
paar herumlungernde Köter verführt, , machte er sich
eines Abends, als Mutter Kramer mft ihm über die
Straße gegangen war , ihre Einkäufe zu machen, davon
und ließ sich' durch kein zärtliches,,Wort zurücklocken.
Bellend verschwand er um , die nächste ^ Straßenecke.
Mutter Kramer wartete utit der Nachsicht, aber auch
mit der Unruhe der Liebe auf ihn —, zuletzt, mußte sie
sich doch entschließen, für heute abend , allein in ihre
Stube zurückzukehren. Voller Sorge öffnete sie das
Fenster ihrer Wohnung , damit si« ihn hören und die

Tür öffnen könne, wenn er zurückkommen würde , und
-ertrug das offene Fenster und den kalten Nachtwind
mit selbstverleugnender Liebe. * Vergeblich. Sie ver¬
brachte eine schlaflose, von Unruhe erfüllte Nacht und
wartete auch am folgenden Tage vergeblich darauf,
ihren Purzel wieder begrüßen zu können!

Unter Hoffen und Bangen verging auch der nächste
Tag , aber kein Purzel ließ sich sehen.

Am folgenden Tage las die Alte — und ein eisiger
Schreck fuhr ihr dabei durch die Glieder , — daß ein
grau -gelber Pinscher-Bastard , der mit einer Steuer¬
marke nicht versehen gewesen und den Nmnen „Purzell'
auf dem Halsband trage , bei der Polizei eingeliefert
worden sei. Der Hund werde eingezogen werden, falls
sich der Eigentümer nicht innerhalb der gesetzlichen Frist
melde.

In Mutter Kramer entspann sich ein grausamer
Konflikt.,, Entweder sie zahlte die Steuer, was sie bis¬
her versäumt hatte , oder sie ging ihres Purzels ver¬
lustig!

Den ganzen Tag über saß sie und grübelte , von
Sehnsucht nach dem Hunde verzehrt und zugleich von
Sorge um das Geld erfüllt , das man von ihr verlangen
würde.

In der Abendstunde klopfte sie unten bei dem
Schneider Weckstroh an und erkundigte sich. Der
Schneider machte runde Augen. Ob denn der Hund
bisher nicht versteuert gewesen sei?

„Nein , das sei er nicht."
„Ja , das wäre eine böse Geschichte. Das koste nicht

bloß die Steuer von zehn Mark , da stände auch noch
eine Strafe darauf ! Da solle sie sich nur auf zwanzig
Emchen gefaßt machen!"

Diese Worte drangen der Alten wie,  ein Sttch
mit de§„ Schneiders Nadel ins Herz. So viel Geld be¬
saß sie überhaupt nicht mehr, und es würde noch länger
als drei Wochen dauern , bis sie wieder Zinsen erheben
konnte! Sie bedankte sich mit zitternder Stimme,
schob ihre Zunge hin und her und schien eifriger als
sonst — oh! — oh! — sagen zu wollen.
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Staate ausgeschriebenen Arbeiten nicht rechtzeitig fertiMellen
konnten. Es sollen bereits mit bedeueNden ausländischen
Firmen Verhandlungen begonnen worden fein, welche die
vertraglichen Lieferzeiten eiichalten und sogar zu bil-
"Seren  Preisen liefern können als die russischen Werke.

Valkanftaaten.
Griechenland und die Jnselfrage . Berlin,  28 . Febr.

Äie das „Berliner Tageblatt " aus diplomatischen Kreisen er-
sahrt, hat die griechische Regierung den ihr vor einigen Tagen
vffiziell von der türkischen Regierung unterbreiteten Vor-
chlag, C h i o s und M y t i ! e n e gegen andere Inseln umzu-
^auschen, abg e l eh n t. Die griechische Regierung hat in
Konstantinopel erklären lassen, daß sie sich in dieser Frage an
w Beschlüsse der Großmächte  und eine türkische

Herrschaft auf den beiden Inseln nicht zulassen könne.

}

Türkei
Deutsche und französische Offiziere beim Sultan.

^ ° u sta n t i n o p e l, 27. Febr . Neun Offiziere der deut¬
schen  Mission und vier französische  Offiziere , die sich
Mr die Gendarmerie  verpflichtet haben, sind heute ge-
'egentlich des Selamliks dem Sultan  vorgestellt worden.

OSman-Nisami -Pascha Botschafter in Washington.
^ o n st a n t i n o p e l, 28. Febr . Der frühere Botschafter in
Merlin Osman -Risami -Pascha ist zum Botschafter in
Washington ernannt worden. Die Ernennung erregt allige-

mein ĝroße Überraschung, da man annshm , daß Osman einen
wichtigen europäischen Botschafterposten erhalten würde.

Ein merkwürdiges Ansinnen Englands . Konstanti¬
ns  p el , 27. Febr . Dem „Jeune Turc " zufolge verlangt
^rotzbritanni -en als Entschädigung -für seine
von Italien beanspruchten Zugeständnisse im Wilajet Adalia

Abtretung der Bucht von Bengafi  an Ägypten. Erst
nach dw;em Austausch wird Italien die Erlaubnis zu-m Bau
nner Eisenbahn Adalia -Burdia erhalten und die Räumuna
v?r zwölf Inseln erfolgen.

Kkien.
Dre Räubcrfchlacht in Persien . L Teheran,  27 . Febr.

-oas Gosecht bei Kazerun zwischen Ganidcwmen und Räubern
oauert an Die Gendarmen,  deren Zahl amtlich auf

angsgeben wird , sollen unter dem Befehl eines persischen
Offvers tapfer die Baracken verierdigen. Die Gattin des
9f? f e «l^ eit  Majors Ohl -son  befindet sich bei ihnen,
-ußer Ohlson wurden ein eingeborener Offizier und drei
Äendannen getötet  und mchrere verwundet . Die feind¬
en Vermste sind unSekannt . Die heute früh aus Schiras
^gegangene Verstärkung wird am Sonntagftich erwartet.
Wertere Verstärkungen eilen aus Busfchir herbei. Die
Gendarmen sollen sich in starker Stellung befinden.

Mexiko-
General Billa und die Ausländer . Ciudad Juarez

.8 . Febr . Ein von General Villa  hier eingetroffener Be
fehl ordnet an, daß die Konstitutionslisten von jetzt an den
amerikanischen Konsul sofort  von der Verhaftung irgend
welcher Ausländer Mitteilung  zu machen halben. ES
wird beabsichtigt, dem General Caranza,  der in der
nächsten Tagen hier erwartet wird , die Untersuchung bezüaliä
der Ausländer zu übergeben.

Der ermordete Busch amerikanischer Bürger . Köln
d'Mr. Gegenüber den Presseäußerungen über die ®r

«orbung eines Deutschen nt Mexiko wiederholt ein Berlinet
« -l-gramm oer ..Kölnischen Zeitung ", daß der Emnordet.
. ..Usch, nicht Bauch, heißt, amerikanischer  Staatsan -ae
Mrrger ist und Deutschland  in diesem Falle also u n S e-
r e i l i g t ist.

Luftfahrt.
Die erste Werkstättcnfahrt beS „S . L. 2". Mannheim,

^8. Febr . Das Militärluftschiff ..S . L. 2", das, wie erwähnt,
Heute seine erste Werkstättenfahrt unternahm , ist in seinen
Dimensionen größer als das erste Modell. Es hat vier
Maschinengondelnmit vier Propellern und vorne eine Führer¬
gondel, während das alte nur zwei Propeller hatte . Um
ll,20 Uhr kreuzte das Luftschiff in guter Fahrt und beträcht¬
licher Höhe über Mannheim.

Pegonds Rechtfertigung. Der Flieger Pegoud, der sich
Zurzeit in Wien  aufhält , bezeichnete italienischen Pressever-
. . . . . .. . . . ..

Kopfschüttelnd kehrte sie in ihre Stube zurück und
Erachte zwei Tage über neuen Grübeleien zu. Sie
konnte und konnte sich nicht entschließen ! Wie oft hatte
He schon ihr Geld gezählt , es reichte nicht! Und außer¬
dem — war es nicht entsetzlich, so viel Geld verlieren

\ Su sollen?
. Es ließ ihr keine Ruhe , was wohl mit dem Tier ge¬
schähe, wenn sie es nicht einlöste ? Was hieß das über¬
haupt: der Hund „würde eingezogen ?" Am andern
Morgen fragte sie den Schneider darum . „Na ", lachte
der, „Hundefett macht man daraus !"

Von dem Augenblick an stand es fest in ihr , daß sie
den Hund einlösen ließ.

Oben in ihrer Kommode bewahrte , sie ein paar
k-wldsachen von ihrem verstorbenen Manne auf , eine
dünne Goldkette und seinen Ehering.
, Wtznn sie die aufs Versatzamt trüge ! Sie setzte sich
>n ihren Lehnstuhl, schob ihre Zunge hin und her und
dachte darüber nach. Endlich entschloß sie sich, streifte
shren alten verblichenen Regenmantel über , knüpfte
Hch die Hutbänder unter dem Kinn zusammen , griff

s >wch ihrem Schirm und huschelte die Pickbalge hin'
unter, die Goldsächelchen in einem Schächtelchen unter
hrem Mantel tragend!

Aber der Pfandleiher wollte nicht viel dafür geben.
r?ür den Ring nicht mehr als zwei Mark und für die

► Kette höchstens acht.
, Das langte nicht, und diesmal sagte sie wirklich
kaut vernehmbar : „Oh ! Oh !"

Kovffchüttelnd zog sie wieder ab, verzweifelt und
Unglücklich. Bis zi-m Abend saß sie in ihrer Stube und
Grübelte von neuem . Sie sah ihren Purzel schon ge-

' schlachtet und in der Pfanne schmoren, in der der
Schinder das Hundefett ausbriet!

Sie wollte noch einen Versuch machen!
Vielleicht , daß ein Goldschmied mehr für die Sache

gab?
. Nachdem die Dunkelheit angebrochen war , zog sie

j ' ivs und versuchte es in dem nächsten Laden.
Lee Goldschmied prüfte die Sachen mit aetumdtct

treten gegenüber die Beschuldigungen seines Mechanikers
Freimut als sinnlose Verleumdung . Er widerlegte die An¬
klagen in einwandfreier Weise und wies darauf hin, daß der
italienische Flieger d'Almistro mit dem verkauften Apparat
mehrere Aufstiege unternommen habe, bei denen dieser tadel¬
los funktionierte . Pegoud zeigte Freimut telegraphisch bei der
Mailänder Staatsanwaltschaft wegen Verleumdung an.
■■—. . . ■

Hus Stadt und tanh.
LMeZLKtzener Nachrichten«

Die Woche.
Warum sollte es nicht möglich sein, die völlige Sonn¬

tagsruhe  sofort einzusühren ? Es unterliegt keinem
Zweifel, daß die kaufmännischen Angestellten nahezu aus¬
nahmslos und die Ladenbesitzer in der großen Mehrzahl für
die Einführung der völligen Sonntagsruhe sind. Allerdings
gibt es unter ihnen noch ängstliche Leute, die eine schwere ge¬
schäftliche Schädigung befürchten, wenn sie Sonntags nicht
wenigstens ein paar Stunden lang ihre Läden offen halten
dürfen . Es gab eine Zeit — sie liegt noch gar nicht lange zu¬
rück —, da wandte man sich mit denselben Gründen , die man
heute gegen den vollständigen Ladenschluß am Sonntag an-
sührt , gegen jegliche Verkürzung der Sonntagsarbeit im Han¬
delsgewerbe ; was man befürchtet hat, ist nicht eingetroffen,
nicht einmal zum Teil . Und was man hier und da noch von
der Einführung der völligen Sonntagsruhe befürchtet, wird
ebensowenig eintreffen.

Es ist möglich und mutz möglich sein, wie jedem Hand¬
werker, so auch jedem Kaufmann einen arbeitsfreien Sonn¬
tag zu geben. In erster Linie ist es Sache des Reichs, für
einen Sonntag zu sorgen, an dem niemand  arbeiten muß,
an dem aber auch niemand öffentlich bemerkbare Arbeiten ver¬
richten darf , abgesehen von den verhältnismäßig wenigen
Fällen , in denen ein Notstand die Sonntagsarbeit unvermeid¬
lich macht. Versagt hier die Reichsgesetzgebung •— und es
sieht aus , als wolle sie zurzeit noch versagen —, so ist es Auf¬
gabe der sozial fühlenden Kommunen , den Kaufleuten zu
ihrem Recht zu verhelfen.

Es ist klar, daß die Städte nicht im Handumdrehen be¬
stimmen können: An Sonn - und Feiertagen darf kein Laden
geöffnet werden ! Liegt, wie das beispielsweise bei Wiesbaden
der FM ist, eine größere Stadt in der Nähe, so ist die Frage
mindestens der Erörterung wert , ob bei der Einführung der
völligen Sonntagsruhe nicht möglicherweise der einheimischen
Geschäftswelt in den Ladenbesitzern der Nachbarstadt eine un¬
bequeme Konkurrenz entsteht. Den Fall gesetzt, in Wiesbaden
sind Sonntags alle Läden geschloffen, in Mainz aber dürfen
auch an Sonn - und Feiertagen die Läden ein paar Stunden
geöffnet sein : es ist möglich, daß dann manche Wiesbadenerin
einen Sonntagausflug nach Mainz macht und sich dort noch
das leistet, was sie hier der völligen Sonntagsruhe wegen nicht
erhalten kann. Es ist möglich, daß das geschieht, aber wir
würden uns durch diese Möglichkeit nicht bestimmen lassen,
gegen die Einführung des arbeitsfreien Sonntags zu
stimmen.

Wir wissen, daß von den Gegnern der ortsstatutarischen
Einführung der völligen Sonntagsruhe vor allem auf die
Landkundschaft  hingewiesen wird , zu deren Gepflogen¬
heiten es angeblich gehört, Sonntags einzukaufen . Nun , zu
den Gepflogenheiten der Landleutc gehört der Sonntagsein¬
kauf heute nicht mehr, wenn er überhaupt jemals dazu gehört
hat . Die Landleute halten es genau so wie die Städter : so
lange Sonntags einzekauft werden kann, tun sie es aus¬
nahmsweise,  mit Vorliebe aber besorgen sie keineswegs
ihre Einkäufe an Sonn - und Feiertagen . Und wenn Sonn¬
tags die Läden ein- für allemal geschlossen sind, dann wird
das wenige, was heute an Sonntageii gekauft wird, einfach
Werktags besorgt, ohne daß sich deshalb jemand beschwert
fühlt . So viel soziales Verständnis hat^heute jeder Mensch,
daß er das Recht auf den arbeitsfteien Sonntag im Prinzip
wenigstens jedem, also auch dem Kaufmann , zugesteht; wird
der freie Sonntag Wirklichkeit, dann wird das von dem Volke
ohne Unterschied sicher durchaus verstanden und ganz bald
als ein wesentlicher Fortschritt empfunden.

Für ^die völlige Sonntagsruhe ^ in jedem Gewerbe und
überall , in der Großstadt , in der Kleinstadt und auf dem Land,

sollten vor allem die sogenannten positiven Ehrt  st en
jeden Bekenntnisses eintreten . Denn wer daran glaubt , daß
Gott in sechs Tagen die Welt erschaffen und am siebenten Tag
Gottesruhe gehalren hat, dem muß es Glaubenssache sein, den
Sonntag allgemein als Ruhetag zur Geltung zu bringen , -a.

Kommunaler Betriedsvervand.
Wir haben in unserer gestrigen Stellungnahme zu dem

von Biebrich ausgegangenen Artikel : „Die Lösung der Ein-
gemeindungsfrage — ein großer kommunaler Betriebsver¬
band " keinen Zweifel darüber gelassen, daß wir den „weit¬
ausschauenden Plan " mit ziemlich großem Mißtrauen betrach¬
ten. Wie sehr dieses Mißtrauen berechtigt ist, geht daraus
hervor, daß uns der Magistrat der Stadt Biebrich
um die Feststellung ersucht,

„daß er als Kollegium ebenso wie seine einzelnen Mit¬
glieder, insbesondere der Oberbürgermeister , dem in Frage
kommenden Artikel durchaus fernsteht ."

Der Biebricher Magistrat drückt sich zwar etwas diplo¬
matisch aus ; man könnte zwischen seinen Zeilen lesen, daß
der Plan zur Gründung eines kommunalen Betriebsver-
batrds, eventuell unter Ausschluß Wiesbadens , zwar im
Biebricher Rathaus erwogen worden ist, daß der Magistrat
dagegen die Öffentlichkeit zurzeit nicht von dem Plan in
Kenntnis setzen wollte. Wir sagen, das könnte  man zwi¬
schen den Zeilen der vorstehenden Erklärung lesen, der wir
allerdings eine andere, weitergehende Deutung geben. Wir
nehmen an , daß der Biebricher Magistrat überhaupt die Rich¬
tigkeit des Artikels bestreitet ; lediglich die Höflichkeit veran-
laßte uns , gestern schon rund und deutlich herauszusagen , daß
wir bei näherer Prüfung an dem „weitausschauenden ", an¬
geblich im Biebricher Rathaus ausgeheckten Plan so große
Mängel entdeckten, daß er alles eher als ein kommunal-
politisches Meisterstück genannt werden kann. -jr.

StaMoertöaKung und presse.
Der neue Kasseler  Obeübürgermeistsr Koch hat im

dortigen Stadtparlament vorgestern seine erste Etatsrede ge¬
halten . Darin kam er auch aus das Thema Stadtverwaltung
und Presse zu sprechen. Dabei führte er nach einem Bericht
des „Kasseler Tagblatts und Anzeigers^ aus:

„Für alle diese Arbeiten , die wir miteinander zu lösen
habeii, wird auch in Zukunft ein vertrauensvolles
Zusammenarbeiten  zwischen Magistrat und Stadt¬
verordneten sowie zwischen den städtischen Kollegien und
der Öffentlichkeit  erforderlich sein. Ich glaube, daß
es diesem Zwecke dienen wird, wenn wir uns entschließen
würden , in Zukunft in größerem  Maße als bisher zur
Vorbereitung Ihrer Beschlußfassungen gedruckte oder
hektographierte  Vorlagen an Sie gelangen zu lassen.
In den Akten, die wir Ihnen zur Orientierung übersandten
und natürlich auch immer übersenden werden, befinden sich
häufig nur die Meinungsäußerungen der vorbereitenden
Organe , über die Gründe und weiterschauenden Ziele des
Magistrats selbst findet sich in den Men nur wenig vor,
da die Akten über die Erörterungen tm Magistrat nichts
enthalten . Ich glaube, es wird unserer gemeinsamen Arbeit
dienen, wenn wir Ihnen in allen wichtigen Fällen , wie das
auch in allen anderen Städten üblich ist, durch begründete
Vorlagen unsere Ziele darlegen . Nur so werden wir ein
auf Vertrauen und gegenseitiges Verständnis begründetes
Verhältnis zwischen den Kollegien erhalten können. (Sehr
richtig!) Ich glaube, daß cs auch unserem Verhältnisse zur
Öffentlichkeit dienen würde, wenn man sich in geeigneten
Fällen entschließen würde, solche Vorlagen auch der
öffentlichen Kritik  auszusetzen . So fest, daß sie eine
solche Kritik aushalten können, müssen unsere Vorlagen
sein ; anderseits pflegt die Kritik viel unangenehmer und
heftiger einzusetzen, wenn sie sich anstatt gegen besttmmte
Vorlagen gegen unkontrollierbare Gerüchte
richtet. Ich hoffe, daß die städtischen Kollegien bereit sind,
den von mir angedeuteten Weg, wenn auch in vorsichtiger
Weise, zu beschreiten."

In Wiesbaden  hat man in der letzten Zeit wieder¬
holt der Presse von wichtigen Vorlagen Mitteilung gemacht,
bevor sie in das Stadtparlament gelangten . Und das hat sich
durchaus bewährt . Der Kasseler Oberbürgermeister hat ganz
recht, wenn er meint , die Kritik, die von der Öffentlichkeit an

Stirn , wog sie auf einer kleinen Wage und bot ihr
13,„0 Mark für die beiden Teile.

Heimlich zitternd rechnete die Alte . 6,90 hatte sie
noch nt bar. Das waren über zwanzig Mark zu-
sammen ! Das würde für alle Fälle reichen.

®i e willigte ein , steckte die Geldstücke in ihr altes
Portemonnaie , das vom langen Gebrauch braun und
settrg wie eine kalte Frikandelle war , und machte sich
sogleich auf Len Weg zum nächsten Polizeibureau.

So einen Weg hatte sie ihr .Lebtag noch nicht ge-
macht. Schon der Name „Polizer machte ihr Herz
rtopfen.

Sie ^mußte sich zusammennehmen , ehe sie es ris-
"Erte, .in das große rote Gebäude emzutreten.

.̂ rippelnd ging sie über den Flur , an gleichgültig
oreinichaucnden Schutzleuten vorüber, und trat schlicß-

™ Qltf gut Glück in ein Zimmer , an dessen Tür
"Meldeamt " stand.

Hinter einer Schranke saßen im Schein der Gas¬
lumpen ein paar Schreiber mit müden , gelangweilten
Gepchtern über ihre Pulte gebeugt und schrieben.

„Ist keine Meldesache, Zimmer 237 !" rief einer ihr
öu, als sie ihr Anliegen vorgebracht hatte.

Enttäuscht verließ die Alte das Zimmer wieder.
Sw hatte geglaubt , ihren Purzel gleich begrüßen zu
können.

.. Auf Zimmer 237 erfuhr sie dann, daß sie icib-er zu
komme, der Hund sei am Nachmittag bereits der

städtischen Tierklinik zur Tötung überwiesen worden.
^ „Mein Gott !" sagte die Alte zitternd . So kam sie
doch schon zu spät? Das war die Strafe dafür , daß sie
nch nicht hatte entscheiden können! dachte sie und
lchüttelte in stummer Verzweiflung den Kops.

Man erkundigte sich nach ihrem Namen und ihrer
Wohnung , notierte alles genau und fragte sie dann , ob
sie bereit sei, die fällige Strafe gleich Zu bezahlen?

Die Alte war wie versteinert , daß sie nun auch noch
die Strafe zahlen sollte!

Wie das Geld auf der Zahlbank klirrte ! Das
Hundchalsband mit dem Namen „Purzel " darauf be¬

kam sie zurück. Dann griff sie nach ihrem Schirm und
verließ das Bureau . In der Tür wendete sie sich noch
einmal um . „Sie — Sie — sind ja 'n Unmensch!"
preßte sie heraus.

„Wie ?" sagte der Schreiber , der nicht recht gehört
hatte , was die Alte wollte.

„Meinen Purzel zu schlachten und auszub raten!
So 'n Hund wie mein Purzel !"

Damit schlug sie die Tür hinter sich zu und huschelte,
ohne aufzublicken, stumm und unaufhörlich vor sich hin¬
murmelnd davon.

In der Pickbalge spielten die Kinder noch unter der
Laterne , die an der Straßenecke stand.

„Dat Kramcrwiew — mit dat Surkohlliew !" sangen
sie ihr nach.

Sie hörte cs nicht.
Die ganze Nacht saß sie still in ihrem Stuhl , ohne

zu Bett zu gehen. Mit ihren welken Fingern fuhr sie
immerfort wreder lerse über das Halsband des Hundes,
schob ihre Zunge hm und her und seufzte zuweilen
leise auf.

Dort drüben stand Purzels Freßnapf , und die
Matte lag da, auf der er immer seinen Platz gehabt
hatte. . Zum erstenmal fühlte sie wieder die ganze Last
der Einsamkeit und Freudlosigkeit ihrer alten Tage.
Ihr war , als hätte man den letzten Rest von Wärme
aus ihrem Leben genommen.

Am schwersten aber trug sie daran , daß chr Purzel
auf io grausame Weise gestorben war , denn es war
niemand , der sie über den Irrtum aufgeklärt hätte,
den der Schneider mit grausamer Freude in ihr her¬
vorgerufen hatte . Es wäre ihr ein Trost gewesen, wenn
sie gewußt hätte , daß ihr Purzel schinerzlos durch Gift
getötet worden tvar. wie es mit allen herrenlosen
Hunden geschab, die von der Polizei „eingezogen"
wurden.

Der Schneider aber höhnte noch am nächsten Tage:
„Na , der Purzel wird gut gebrutzelt haben, Mutter
Kramer . Er war sa ordentlich fett geworden , so siatt- n
Sie ihn herausgesüttertl"
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städtischen Vorlagen geübt wird, sei viel unangenehmer und
heftiger, wenn sie von unkontrollierbaren Gerüchten ausgehe.
Das haben wir s. Z. hier erlebt, als es sich um den Ankauf
des . Jagdschlosses Platte handelte. Wünschenswert wäre es,
wenn auch hier die der Stadtverordnetenversammlung zu-
gehenden wichtigeren Vorlagen regelmäßig in irgend einer
Weise vervielfältigt würden . Wir sprechen da pro domo, da
wir voraussetzen, daß nicht nur den Stadtverordneten , sondern
auch der Presse die vervielfältigten Vorlagen zugestellt werden
sollen. Es ist in der Regel früh genug, wenn dies in der
Sitzung geschieht, in der die Vorlagen zur Beratung stehen.

— Konkursverfahren . Über das Vermögen des Kauf¬
manns Georg Göhringer  zu Biebrich a. Rh>, Wiesbade¬
ner Straße 9, alleinigen Inhabers der Firma Karl Göhringer
Söhne , wurde das Konkursverfahren eröffnet . Kaufmann
Karl Brodt Hierselbst ist zum Konkursverwalter ernannt.
Konkursforderungen sind bis 1. April bei dem Amtsgericht
Wiesbaden anzumelden . Die erste Gläubigerversammlung ist
auf den 28. März , vormittags 10 Uhr, und der Termin zur
Prüfung der angemeldeten Forderungen auf den 18. April,
vormittags 10 Uhr, festgesetzt.

— Verhaftet und ins Untersuchungsgefängnis gebracht
wurde gestern der frühere Pächter eines Hotels in der Rhein-
stratze. Er soll sich verschiedener Straftaten , darunter der
Kuppelei, schuldig gemacht haben.

— Pferdeunfall . Auf dem Marktplatz stürzte gestern nach¬
mittag ein vor einen Flaschenbierwagen gespanntes Pferd.
EZ brach ein Bein und wurde erschossen.

— Apollo-Theater . Im Apollo-Theater treten in der ersten
Märzhälfte auf die spanische Tänzerin „La Joela ", der Humo¬
rist Walter Bührmann , das „Borussia-Sextett " (sechs fesche
tanzende und singende junge Damen ) . The four Ellerks, Sonde
et Tillv , Bob Dohn aus dem akrobatischen und equilibristischen
Fach. Fred Kaiser, ein Spring - und Sprechclown, die Konzert-
sängerin Wera Bogorska und die Soubrette Gerty Bostanh.
Der Kinematograph ist mit einer Serie neuer Bilder versehen.

— Kleine Notizen. Am 1. März sind es 10 Jahre,
daß Fräulein Martha Nies  in Diensten der Frau Geh. Rat
Pagenstecher in Sonnenberg , Wiesbadener Straße 94, steht.
— Städtischer Seefrschverkauf  findet in bisheriger
Weise cm  Dienstag , den 8. März , auf dem hiesigen Wochen¬
markte statt.
vorderichte Wer » unkt, Vorträge und verwandtes.

* Mainzer Stadttheater . Montag , den 2. März : „Schneider
WMel ". Dienstag , den 3.: „Polenblut ". Mittwoch, den 4.:
„Der fliegende Holländer ". Donnerstag , den 6. : „Die schöne
Ungarin ". Freitag , den 6. : „Zigeuner und Schäferin ".
Samstag , den 7.: „Schneider Wibbel". Sonntag , den 8.,
vormittags 11 Uhr : Kammermusik, Nachmittags 5 Uhr:
„Parsifal ",

* Bereinigte Frankfurter Stadttheater . Opernhaus:
Sonntag , den 1. März , nachmittags Uhr : „Ein Walzer¬
träum ". Abends 7 Uhr: „Der Corregidor". Montag , den 2.:
„Parsifal ". Dienstag , den 3. : „Violetta ". Mittwoch, den 4. :
„Polenblut ". Donnerstag , den 5.: „Fidelio". Freitag , den 6.:
»Der liebe Augustin". Samstag , den 7.: „Engen Onegin"
Sonntag , den 8.. nachmittags VA  Uhr : „Der Zigeunerbaron "'.
Wends 7 Uhr: „Figaros Hochzeit". — Schauspielhaus:
L-onntag , den 1. März , nachmittags VA  Uhr : „Alt-Heidelberg".
Kbends 7 Uhr: „Die Tanzsprinzessin ". Montag , den 2.: „Die
Tangoprinzessin". Dienstag , den 3. : „Das Phantom ".
Mittwoch, den 4. : „Die goldenen Palmen ". Donnerstag , den
5. : „Pygmalion ". Freitag , den 6.: „Maria Stuart ". Sams¬
tag. den 7.: „Die Tangsprinzessin ". Sonntag , den 8.. nach¬
mittags s/-4 Uhr : „Dr . Klaus ". Abends 7 Uhr : „Die Tango¬
prinzessin".

Kus dem vereinslsben.
vorberichte , Veretnsversammlungeu.

* Der Mannergesangverein „Fidelio"  unternimmt
heute Sonntag , nachmittags 3 Uhr. einen Familienausflug nach
Erbenheim in den Saalbau „Frankfurter Hof" (Inh Gieber-inann ) .

* In, , dem neuen Schützenhaus findet heute Sonntag,
den 1. März , das diesjährige Strohschießen der „W ies-
bad euer Schützen gef ellschaft ", verbunden mit
Konzert und Tanz , statt . Gleichzeitig stehen den Mitgliedern
der Gesellschaft und Freunden des Schießsports verschiedene
Scherbenarten zum Beschießen frei. Die Autoverkehrsgesell¬
schaft wird 2.30 Uhr und 3.80 Uhr je einen Autoamnibus nach
dem Schutzenhaus laufen lassen, und auch abends zwischen

.prüft 12  Uhr werden Autos zur Heimbeförderung am
Schutzenhaus bereit stehen.

* Heute Sonntag , abends 8 Uhr. tritt der „Wies¬
badener Pfadfinderinnenberein"  zum erstenmal
mit einem Lichtbi'ldervortrag rm Lyzeum I (am Schloßplatz)
vor die Öffentlichkeit. Die erläuternden Worte dazu wird die
Vorsitzende des „Deutschen Pfadfinderinnenbundes für imw
Mädchen" Elise v. Hopffgartrn -Bevlin sprechen. Der Pfad-
finderinnenverein hat sich die Aufgabe gestellt, die Gesundung
unserer Heranwachsenden weiblichen Jugend an Seele und
Körper zu fördern , und legt Gewicht darauf , sie zu gesunden
Lebensidealen, Energie und Fähigkeit zur Ausdauer bei
geistiger und körperlicher Arbeit zu festigen. Aber auch auf
die, manische Erziehung der Mädchen wird großer Wert gelegt
damit , wenn die Notwendigkeit an unsere Mädchen herantritt'
sie sich als tüchtige, praktische Hausfrauen bewähren. Eine
unschätzbare Unterstützung durch Wort und Tat wird den Ver¬
einen durch den Kultusminister v Trott zu Solz zuteil , durch
die alle Mitarbeiterinnen angefeuert werden , die hohe Auf¬
gabe. die sie sich gestellt haben, pflichtgetreu zu erfüllen.

. * Der Wiesbadener Karnevalverein „Narrhalla"  macht
beute Sonntag , den 1. März , einen Ausflug nach Schierstein
(Gasthaus „Zu den drei Kronen") . Abfahrt mit Musik 3 Uhr
ab Hauptbahnhof.

* Der Bäckerklub „Heiterkeit"  veranstaltet heute nach-
M'.ttag 4 Uhr einen Familienausflug nach Mersiadt (Saalbau
„Zur Rose") ,

*„ Nächsten Mittwoch findet der letzte der dieswinterlichen
Bockäge im „Kaufmännischen Verein"  statt , in
weichem der hier durch seine früheren Vorträge in bestem An-
denken stehende Dr . Bruno Wille über das Thema : „Was be-
ieuten Zufall . Schicksal. Willensfreiheit :" sprechen wird.
. 1 Das ..WiesbadenerDilettanten - Orchester"

Herr Ernst Schmidt) hält am Samstag . 7. März.
XHrnljane Hellmundftraße 25 einen

h •tn,t a\  Freunden des OrchestersVeyen wieder emrge recht genußreiche Stunden bevor
Mitteilungen aus dem Eeschäftsleben.

Gür Nebaktion wie Verlag unveranrwortlich >
Ha ! Sa ! ,H«peEl aus dem Kneipphaus

straße 71  rst ine beste und billigste Säuglings - und
Nahrung. rernes Naturprodukt, reich an blut- und knochc
bildenden Substanzen , schützt vor Verstopfung und Brcchdurfall. Paket 80 Pf . Proben gratis . r

£tus Hem £ att&ftret$ Wiesbadsn,
—o— Biebrich, 28. g ebr. Der Ortsverein der Fort¬

schrittlichen Volkspartei,  der vor wenigen Mona¬
ten noch erst 39 Mitglieder zählte, hat heute die Zahl iv0 an
Mitgliedern erreicht. Der Verein beabsichtigt die Einsetzung
einer ständigen Kommission, die sich mit den komniunalen An¬
gelegenheiten, vor allem mit den Beratungen der Stadtver¬
ordnetenversammlung , befassen soll. — In einer chemischen
Fabrik auf Amöneburg stürzte der 56jährige Fabrikarbeiter

Jakob S che d e l in einen Schachtaufzug. Er brach eine
Rippe, .außerdem wurde ihm der Hinterkapf schwer verletzt.

üiv. Schierstein, 28. Febr . Zwecks Besprechung und Auf¬
stellung von Kandidaten für die bevorstehenden Gemeinde-
v er tr et erwählen  ist für die Wähler der 3. Klasse eine
Wählerversammlung auf Sonntagnachmittag in den
„Deutschen Hof" einberufen worden. — Eine weitere Sitzung
der S t r a n d b a d ko m m i s s i o n fand gestern nachmittag
im Rathaus statt . U. a. war auch der wegen der Anlage der
verschiedenen Bauten zu Rate gezogene Kreisbaumeister
Krapp aus Wiesbaden anwesend. Es wurde in der Hauptsache
verhandelt über die Einteilung des gesamten kürzlich ver¬
messenen Strandplatzes sowie auch über die ,Anlage und Be¬
schaffenheit der zur Ausführung gelangenden Gebäude. —
Das Frühjahrs - Musteruugsgeschäft  für die
Wehrpflichtigen hiesiger Gemeinde findet am Dienstag , 3.,
und Freitag , 6. März d. I . in der Turnhalle am Kaiserplatz
in Biebrich statt . — Der Landwirt Ludwig Schäfer  3.
wurde zum Vertrauensmann der Hessen-Naffauischen land¬
wirtschaftlichen Berufsgenossenschaft für die Gemeinde Schier¬
stein ab 1. Februar 1914 bis zum 30. September 1917 ge¬
wählt.

— Wallau , 28. Febr . Sonntag , den 1., und Montag , den
2. März , findet hier im Saal zum „Grünen Wald" die
8. Lokal - Geflügelausstellung  statt . Es sind un¬
gefähr 150 Hühner , .Gänse, Enten und Tauben angemeldet.
Die Eröffnung findet Sonntag , den 1. März , mittags 1 Uhr,
statt.

MMcmischs Nachrichten.
— Ems , 27. Febr . Hier starb der weit über die Grenzen

unserer Stadt hinaus bekannte Besitzer des Gasthofes
„Rheinischer Hof", Karl Eisfeller,  im Mer von
74 Jahren.

8. Marienberg , 27. Febr . Die „Westerwälder Zeitung"
meldet, daß demnächst hier ein Tangokursus  eröffnet
werden wird . Ja , ja , der Westerwald!

8 . Altstadt, 27. Febr . Die Eheleute Wilhelm S chm i d t 1.
und Wilhelmine , geb. Groß , die im Dezember v. I . das Fest
der Goldenen Hochzeit feiern konnten, sind innerhalb 12
Stunden  nach kurzem Krankenlager beide gestorben.
Dies Paar , das 50 Jahre vereint durchs Leben gegangen ist,
hat nun auch ein gemeinsames Grab erhalten.

8 . Neunkirchen (Westerwald), 27. Febr . Auf der Grube
„Kaiser-Friedrich-Schacht" wurde ein Bergmann  von
einem zu frühe losgehenden Schuß schwer verletzt.

3us öer Umgebung.
ö. Mainz , 27. Febr . Eine zahlreiche Versammlung fand

gestern im Stadthaus unter dem Vorsitz des Herrn Geheim¬
rat Best statt . Es handelt sich um die Einleitung von Samm¬
lungen in Stadt und Kreis Mainz für die Errichtung des
Bismarck - Nationaldenkmals auf der Elisen-
h ö h e bei Bingen . Es wurde ein geschäftsführender Aus¬
schuß gewählt. Auch erfolgt ein Aufruf in der Presse. Die
Sammlungen sollen alsbald in den Fabriken , den Eisenbahn¬
werkstätten, den Schulen und bei Privaten erfolgen. In den
Orten sollen die Bürgermeister Listen zirkulieren lassen. Zum
Vorsitzenden des .Ausschusses wurde Landgerichtsrat Dr.
Jungt gewählt. — w. In der Kaserne des Magdeburgischen
Dragoner -Regiments Rr . 6 erschoß sich heute nachmittag auf
einer Mannschaftsstube ein Rekrut namens Senf.  Auf
einem zurückgelassenen Zettel schreibt der Lebensmüde , er
habe sich krankheitshalber  erschossen.

M. Frankfurt a. M., 27. Febr . Vor einiger Zeit wurde
ein R a u b a n f a l l auf einen Friseur verübt . Die Täter,
die in den Laden drangen und so taten , als wollten sie sich
die Haare schneiden lassen, versuchten, den Friseur mit Tele¬
phondraht zu fesseln. Die Spitzbuben wurden bald verhaftet.
Der eine Täter war der Arbeiter Konrad Dönges,  der im
Januar 1912 von der 2. Kompagnie des 1. Nass. Infanterie-
Regiments Nr . 87 desertierte . Am Dienstag sollte seine Ver¬
nehmung vor dem Kriegsgericht erfolgen. Dönges sprang
durch ein offenes Flurfenster in den Hof, der zu dem Gebäude
gehört, in dem sich das Kriegsgericht befindet. Dann schwang
sich der Ausreißer über einen Gartenzaun und eilte davon.
Es gelang aber, seiner habhaft zu werden . — Ein Arbeiter,
der am Mittwoch in Mainz auf der Straße von zwei Unbe¬
kannten einen N e p p r i n für 20 M. kaufte und nach hier
gereist war , um sich eine Stelle zu suchen, traf die Nepper
heute früh per Zufall auf der Straße und ließ sie verhaften.
Es stellte sich heraus , daß die Gauner in einer Reihe von
Großstädten den gleichen^Trick verübt und dabei ein gutes
Geschäft gemacht hatten . Sie waren u. a. in Düsseldorf, Köln,
Mainz , Wiesbaden  tätig . Die Verhafteten geben an,
der 48jährige Handlungsgehilfe Paul Zindler aus Bischofs¬
werda und der 31jährige Kaufmann Siegfried Zöllner aus
Gnesen zu sein. Die Ermittelungen werden noch ergeben, in¬
wieweit ihre Angaben zutreffend sind. — ht . Die Mitglieder
der Krankenkasse „U n r t a s", die über ganz Mittel¬
deutschland zerstreut wohnen, sind durch mangelhafte Ge¬
schäftsführung um eine Summe von mehr als 10 000 M.
geschädigt  worden . Eine gerichtliche Untersuchung wurde
bereits eingeleitet . — Nachdem erst gestern über das Bauge¬
schäft von G ö t h der Konkurs verhängt wurde, meldete heute
das Architekturgeschäft von Adolf Ä e u f e r im Stadtteil
Bockenheim gleichfalls den Konkurs  an.

bs. Wetzlar, 27. Febr . In der letzten Sitzung der Stadt¬
verordnetenversammlung machte der Vorsitzende die Mittei¬
lung, daß bereits ein Teil der Bauten für die mit dem
1 April von Biebrich  hierher verlegte Unteroffizier¬
schule  durch eine Kommission abgenommen worden sei. In
das abgenommene Kompagnierevier würden bereits am
1. März 5 Unteroffiziere und 20 Mann einziehen. Für Ver¬
anstaltungen anläßlich des Einzuges der Unteroffiziervor-
schule am 1. April ist die Summe von 3000 Mark in den Etat
eingestellt. — Im nahen Dorre Hörnsheim  veranstaltet
der dortige Gesangverein im Sommer einen Ges angweit¬
st r e i t, an dem sich insgesamt nur sieben (I)  Vereine mit
etwa 280 Sängern in drei Klassen beteiligen.

Deutscher Reichstag.
Die Mosel - und Saark « nalis6tion . — Verab¬

schiedung des Keichseifenbahnetats.
s - Berlin , 28. Febr . (Eig . Drahtbericht ) Nun ist

heute doch noch die ganze Reichstagssitzung bei der Be¬
ratung des Reichseifenbahnetats drauf gegangen und
die erste Lesung des Luftverkehrsgesetzes ist auf die
kommende Woche verschoben worden. Vor leeren
Bänken  besprach man zunächst auch heute noch

Spezialwünsche.  Der Rest der Debatte konzen¬
trierte sich auf das große Projekt der Mosel- und
S a a r ka n a I i s a t i o n. Neben dem Sozialdemo¬
kraten Dr . Weil!  traten auch die Abgeordneten
Ba f s e r m a n n, C o ß m a n n und Schatz bafiir ein,
die einen mehr aus wirtschaftlichen, die anderen mehr
aus nationalen Gründen . Allen diesen Gründen gegen¬
über hatte Herr v. Breitenbach,  genau so wie
jüngst im Abgeordnetenhause, die Gebärde völliger Ab¬
lehnung . Der Minister machte zwar kein Hehl daraus,
daß er trotz aller Gegenreden neben der starken Kon¬
kurrenz für die Eisenbahnen vor allem eine Abwande¬
rung der rheinisch-westfälischen Industrie in das Saar-
gebiet̂ befürchtet. Es war der interessanteste Moment
der «Sitzung , als der elsässische Bundesratsbevollmäch¬
tigte Dr . N o b i s, der unmittelbar nach dem Minister
sprach, deutlich den Gegensatz  betonte , der in dieser
Frage zwischen der preußischen und der reichs¬
ländischen Regierung—  auch der neuen —
besteht. Auch die Regierung in Elsaß-Lothringen hält
die Kanalisierung der Mosel und der Saar für ein
Lebensbedürfnis des Reichslandes . Für diese Fest¬
stellung mußte sich der Bundesratsbevollmächtigte eine
sehr scharfe Zensur durch Herrn Dr . O e r t e l gefallen
lassen, der — wieder einmal ganz Oberlehrer — den
Vertretern der Reichslande die nach seiner Meinung
unbedingt durchschlagenden Gründe des preußischen
Eisenbahnministers „zur gebührenden Beachtung" emp¬
fahl . Der sozialdemokratische Redner Abgeordneter
Ledebour  ließ die gute Gelegenheit nicht vorüber¬
gehen und machte sich weidlich lustig über das preußi¬
sche Selbstbewußtsein des sächsischen Oberschulmeisters,
dem es eine diebische Freude mache, hin und wieder
einmal einem Regierungsvertreter , der nicht so, wie
Herr Oertel will, den — Zylinder aufzubügeln.

Sitzungsbericht.
Eigener Drahtbericht des „Wi-sbadener Tagblatts ".

chp Berlin , 28. Februar.
Am Bundes ratstisch : Minister v. Breitenbach.
Präsident Dr . Kaempt eröffnet die Sitzung um 12.20 Uhr.
Als Vortage ist eingegangen die Novelle zum Be¬

ll m t e n b ef o l d u n g s g e s e tz.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die erste Beratung

der Rechnung über den Haushalt des Schutzgebietes K i a u i -
schau für das Rechnungsjahr 1908. Die Vorlage geht ohne
Debatte an -die Kommission. Sodann wird die zweite Bera¬
tung des

Etats der Reichseisenbahnen
sortgssetzt.

Mg . Dr . Weill (Soz .) : Unsere positive Mitarbeit zeigt
sich am deutlichsten in der Verbesserung der Lage der Eisen-
bahnatzbeiter, wie sie aus diesem Etat hervorgeht . Diese
Verbesserungen sind auf unsere Kritik zurückzuführen ; denn
auf den Minister wirken solche Kritiken besser als die ge¬
flissentlichen Komplimente, wie sie ihm Herr Jckler erwiesen
hat . (Sehr richtig bei den Sozialdemokraten .) Relativ ist die
Sicherheit auf unseren Eisenbahnen günstig.

Ehef der Reichs ei senkhahnen Minister v. Breiteiibach:
Hinsichtlich der

Katastrophe des Urlauberzuges bei Metz
muß ich mir eine gewisse Reserve auferlegen , weil die Unter¬
suchung im vollen Gange ist. Der betreffende Bahnhof , wo
das Unglück passtrt ist, ist ein durchaus moderner Bahnhof,
Ob und wem die Schuld beizumeffen ist, wird das Gericht
feststellen. Unrichtig ist, daß der Lokomotivführer ortsun¬
kundig gewesen wäre . . Auch trifft nicht zu, daß der Führer
diesen Zug noch nicht gefahren hat . Ich hoffe, daß volle Klar¬
heit durch das Gericht geschaffen witzd und daß Mängel in
der Verwaltung nicht festgestellt werden können. Erfreulich
War es für mich, zu hören , daß auch Dr . Weill die Betriebs¬
sicherheit unserer deutschen Eisenbahnen anerkannte . Tat¬
sächlich stehen wir hierin an der Spitze der Bahnen der ganzen
Welt. Die Anerkennung des Abg. Jckler, daß sich meine Ver¬
waltung auf dem . richtigen Wege befinde, um berechtigten
Wünschen der Arbeiterschaft Rechnung zu tragen , war für mich
außerordentlich erfreulich. Er kennt ja die Verwaltung aus
eigener Erfahrung . Die neue Lohnordnung ist im vollen Ein¬
vernehmen mit den Vertretern der Arbeiterschaft geschloffen
worden und sie ist geeignet, allgemeine Zufriedenheit zu
schaffen. Dem Abg. Kiel habe ich zu entgegnen, daß ich mein
Amt als Chef der Reichsersenbahnen nicht im Nebenamt aus¬
übe, sondern . genau so sorgfältig , wie mein Ministerium
Der viergleistge Streckenausbau wird , wo er nötig ist, aus.
geführt . Auf der Strecke Straßburg -Basel erscheint er not-
wenidig.

Die Forderung der Einstellung der dritten Klasse in alle
Schnellzüge ist grundsätzlich berechtigt.

Dadurch würde aber die Schnelligkeit beeinträchtigt werden
Bei der ständigen Vervollkommnung unserer Fahrpläne ist
die Einstellung der dritten Klasse nicht möglich. Das Ge¬
dränge bei dem Aus- und Einsteigen rn den I> Wagen läßt
sich bisher nicht vermeiden. Das Publikum zeigt sich zu wenig
geneigt, den Anordnungen der Verwaltung sich zu fügen.

Abg. Dr . Schatz (Elsässer) : In der Gegend von Forbach-
Saavgemünd fehlt es auf dem Lande fast völlig an Fahrtver¬
bindungen . Will man die kleinen Bauern lebensfähig er¬
halten , so muß man ihnen auch in dieser Hinsicht entgegen-
kommen. Der Redner bringt mehrere lokale Wünsche hinsicht¬
lich des Ausbaues des Eisenbahnnetzes und der Beamten vor

Abg. Jckler (natl .) : Wo Kritik am Platze ist, übe auch
ich sie, ich erkenne aber auch das an , wenn ich etwas angucr.
kennen in der Lage bin. Das Koalitionsrecht verfechte auch
ich, lehne aber das Streikrecht ab. Würde ein solcher Streit
ausbrechen, würde der gesamten VaUswirtfchaft und auch
den Privatarbeitern , deren Vertreter Sie — zu den Sozial¬
demokraten — M sein vorgeben, der allerschwerste Schaden
zugösügt- . (Sehr gut .)

Auch in der Privatarbciterschaft , bas kann niemand
leugnen , nimmt das Vertraue » zu den bürgerlichen Par¬

teien zu.
(Bravo ! bei den Nattonallibcralen , Lachen bei den Sozial¬
demokraten.) Wir hoffen, daß wir auch weitere Fortschritte
machen werden. (Beifall.)

Damit schließt die Debatte . Titel 1 „Ch es der R e i ch S-
eisenbahnen ohne Gehalt " wird bewilligt
Ebenso werden die übrigen Positionen des^Ordinariums be¬
willigt . — Bei den einmaligen Ausgaben liegen zu Titel

„Ausbau der Strecke Straßburg -Bascl"
mehrere Abänderungsanträge vor.
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Nr. 101«  Gormtag , 1 März 1S1-1.
Zbbg. Dr . Hügy (Mfäffer ) befürwortet einen Wände-

rungsantrag , der für Vorarbeiten zur Erschließung des Rieds
und der Haardt sowie des Scheer-Andlau -Gebietes zwischen
Stratzüurg , Molsheim und Schlettstckdt 60 000 M. fordert und
eine Seitenlinie der Strecke Straßlburg -Äasel (Riedwa-ldbsihn)
verlangt . Die Ausführung dieser Projekte würde den
Wünschen der Bevölkerung entsprechen.

Minister v. Breitenbach : Ich bitte Sie . dem Antrag der
Budgetkommisston beizutreten und neben den Beträgen für
Vorarbeiten , betr . Herstellung eines dritten und vierten Glei¬
ses auf der Strecke Stratzburg -Basel einen Betrag von
60 000, M. für Vorarbeiten zur Evschliehurig des Ried und
der Hardt zu bewilligen. Wenn die elsässischen Abgeordneten
nun auch eine Scheer-Andlau -Bahn fordern , so patzt das nicht
in den gesamten Bauplan . Ebenso könnten dann noch andere
Linien verlangt werden. Ich bitte, es bei den Beschlüssender
Kommission zu belassen.

Abg. Thumann (Elsässer) : Das von uns geforderte Pro¬
jekt ist eine alte Forderung des früheren Landesausschusses,
der auch die Militärverwaltung großes Interesse entgegen-
brachte.

Damit schließt die Debatte . Bei der schwachen Besetzung
des Hauses wird auf Vorschlag des Präsidenten die Abstim¬
mung a u s g e s e tz t.

Zu den Einnahmen fordert bei Titel Güterverkehr
(118760 000 M.) Abg. Dr . Wcill (Soz .)

die Kanalisation der Mosel und der Saar
und führt aus : Die gewaltige Entwicklung der Industrie im
Gobiete der Mosel und der Saar spricht allein schon für die
Forderung dieser Kanalisationsarbeit . Es handelt sich aber
nicht allein um eine Frage der Großindustrie . Der Mittel¬
stand und die Arbeiterklasse sind erheblich an diesem Projekt
interessiert . Es besteht die lebhafte Befürchtung in weiten
Kreisen der dortigen Bevölkerung, daß im Kriegsfälle die
Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln in avge Be¬
drängnis gerate. Schon von diesem Gesichtspunkt aus müßte
die preußische Staatsregierung mehr Verständnis für die un¬
geheuere Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Saar - und
Mosel-Kanalisation zeigen. Dazu kommt, daß Frankreich
daran geht, seinen Nordostkanal zu bauen , welcher die Ver¬
sorgung dieses Teiles von Frankreich mit englischer statt , wie
bisher , mit Rührkohle bewirken würde , und der andererseits
auch für unsere Industrie hochwichtigegroße Mengen franzö¬
sischen Eisens in das übrige Ausland führen würde.

Man sollte endlich die uralte Befürchtung aufgeben, daß
die Wasserstraßen eine ernsthafte Konkurrenz der Eisenbahnen
wären und man sollte wirklich großzügige Verkehrspolitik

treiben.
Abg. Baffermann (natl .) : Den nationalen Interessen ist

mit dem Ausbau unseres Kanalnetzes nur gedient. Unsere
große Schisfahrtsstraße Berlin -Stettin wie auch diejenigen
im Westen der Monarchie sind Kulturleistungen unserer
(Technik, auf die wir stolz sein müssen. Leider will aber in
Elsaß-Lothringen eine großzügige Wasserstraßenpolitik nicht
einsetzen. Gerade die jetzt ihrer Vollendung entgegengehende
Verbindung zwischen dem Main , Dortmund und . Hannover
und die Kanalisation der Lippe haben eine gewaltige Förde¬
rung der niederrheinischen Gebiete im Gefolge. Aus dem
Landesverteidigungsinteresse heraus will man das Eisen¬
bahnnetz in Elsaß -Lothringen zunächst weiter ausbauen,
andererseits ist

die wachsende Befürchtung der Bevölkerung, daß für den
Fall eines Krieges bei der dadurch nottvendig werdenden
Verpflegung eines nach Millionen zählenden Truppenkörpers
die Nabrungszufuhr für die Bevölkerung mangelhaft sein

würde, durchaus berechtigt.
Wenn neue Wege und neue Niederlassungsmöglichkeiten ge¬
schaffen werden, dann werden sich immer gewisse Verschiebun¬
gen ergeben ; aber eine Abwanderung , wie man sie als Folge
der Kanalisation befürchtet, wird nicht eintreten . Jedenfalls
haben sich die industriellen Werke in Rheinland und West¬
falen durch Ankauf in Elsaß -Lothringen selbst schon auszu¬
dehnen gesucht. Die Haltung des Herrn Ministers tn dieser
Frage ist falsch und ungerecht. Sie läßt sich nicht rechtfer¬
tigen vom Standpunkt der Lebensmittelversorgung und läßt
gegenüber wichtigen nationalen Gesichtspunkten eine falsche
fiskalische Politik in den Vordergrund treten . Ich habe aber
die Überzeugung, daß der nationale Gedanke doch schließlich
siegen wird.

Minister v. Breitenbach : Hier ist eine Frage angeschnitten
worden, über welche ich mich erst vor einigen Tagen im Abge¬
ordnetenhause ausgesprochen habe. Ich stehe nach wie vor auf
dem Standpunkt , daß aus wirtschaftspolitischen Gründen die
Kanalisierung der Mosel und Saar nicht geboten ist. Die
preußische Negierung hat diese Frage oftmals sehr wohl er¬
wogen während ihres wechselvollen Schicksals. Weite Kreise
der beteiligten Industrien haben sich gegen das Projekt ausge¬
sprochen. Wenn sich jetzt Handelskammern für die Kanali¬
sation aussprechen, so muß man bedenken, daß diese Körper¬
schaften oftmals mehr die Interessen des Handels als der In¬
dustrie wahrnehmen . Die Auffassung, daß im niederrheini¬
schen Revier ein Wechsel der Meinungen eingetreten sei, ist
trügerisch. Fiskalische Interessen sind nicht ausschlaggebend.

Preußen würde bei Aufgabe seines ablehnenden Stand¬
punktes ein übergroßes Opfer bringen.

Auch der dringende ideelle Wunsch, die inneren Beziehungen
zwischen dem Reichsland und übrigen Reichsteilen zu bessern,
mutz seine Grenze haben. Die Äußerungen des Kriegs¬
ministers und des Generalftabschefs unterstützen die Forde¬
rungen der beiden Vorredner durchaus nicht. Bezüglich der
Versorgung des Mosel- und Saargebietes mit Lebensmitteln
im Kriegsfälle sieht dm Regierung , die diese Frage sehr genau
beraten hat , keine Gefahr . Aus naheliegenden Gründen kann
ich mich darüber - nicht äußern . Wenn das Reichsland zur
Selbsthilfe greifen und die obere Mosel kanalisiert und mit
dem Rhein bei Stratzburg verbinden will, so dürfte dieses
Projekt angesichts der ermäßigten Frachttarife eine Kon¬
kurrenz nicht darstellen. Der französische Nordostseekanal
bietet ebenfalls keine dringende Gefahr . Luxemburg bekommt,
ohne einen Finger zu rühren oder eine Mark auszugeben,
gewaltige Vorteile aus der Tarisermätzigung . Auch würde der
französische Kanal nicht gefährlich werden, da er nur für
kleine Schiffe leistungsfähig wird.

Elsaß -lothringischer Ministerrat Dr . Nobis : Wir müssen
für die Kanalisation eintreten , weil die Interessen des Reichs-
landes es verlangen . Der Staatssekretär Graf v. Rödern hat
auch schon Gelegenheit genommen, diesen Standpunkt zu ver¬
treten . ' Aber andererseits verlangt es die Loyalität , anzu¬
erkennen, daß die Gründe , welche die preußische Regierung

MiesimÄener TaMatr.
gegen das Projekt geltend macht, schwerwiegender Natur sind.
(Sehr richtig ! rechts.) Trotzdem hoffen wir , daß das Projekt
doch noch zustande kommt, und diese Hoffnung baut sich daraus,
daß Preußen daran gewöhnt ist, nach dem Grundsatz noblere
oblige zu handeln. (Sehr richtig! rechts ; Lachen bei den
Sozialdemokraten und im Zentrum .) Ich kenne diese Ge¬
pflogenheit besser. Sie ist nicht immer aus wirtschaftlichem,
sondern auch aus nationalem Gebiete zu erkennen gewesen.

Ich bitte Sie , helfen Sie mit , Elsaß -Lothringen wirt¬
schaftlich zu heben. Das ist der beste, sicherste und einzige
Weg, dieses schöne, reiche und mit kostbarem Blut erkaufte

Land mit dem Vaterland zu verschmelzen.
(Lebhafter Beifall .)

Abg. Coßmann (Zentr .) : Bezeichnend ist, daß Luxem¬
burg schon jetzt den Anschluß an den französischen Kanal sucht,
da ihm dadurch mehr geboten wird als von Preußen . Diese
Tatsache mit ihren Folgen sollte von den Gegnern der Mosel¬
und Saarkanalisation mit als wichtiger Grund angesehen
werden, ihren Standpunkt erneut zu prüfen und aufzugeben.
Wir fordern die Kanalisation nicht nur im Interesse der In¬
dustrie» sondern auch besonders für die Kaufmannschaft , den
Handwerkerstand und auch für die Arbeiterschaft.

Abg. Dr . Oertel (kons.) : Die von den Gegnern der Regie¬
rung und von den Vertretern des Reichslandes gemachten
Ausführungen haben manches für sich, aber was der Minister
gesagt hat in Widerlegung dieser Herren , war mir nicht über¬
zeugend. Der Standpunkt der preußischen Eisenbahnver¬
waltung scheint durchaus einwandsfrei zu sein, und ich mochte
den Vertretern der elsaß-lothringischen Regierung die^ Aus¬
führungen des Ministers zur gehörigen Beachtung empfehlen.

Abg. Schatz (Elsaß-Lothr .) : Der Minister mag die Ver¬
hältnisse an der Mosel und Saar vom Standpunkt des Mittel¬
standes ansehen, der einen großen Schisfahrtsweg von Saar¬
gemünd bis zur Nordsee unbedingt haben muß.

Abg. Ledebour (Soz .) : Abgeordneter Dr . Oertel zeigt sich
als Partikularist im Interesse Preußens oder Sachsens, je nach
dem Wahlkreis , den er vertritt.

greulich hat er in der Kommission Dr . Sols und heute
den elsaß-lothringischen Vertretern den Zylinderhut anf-

gebiigelt.
(Heiterkeit.) Der Ruf noblesse oblige ist bei der preußischen
Regierung in den Rauch geschrieben.

Damit schließt die Debatte . Der Etat wird bis auf die
ausgesetzte Position bewilligt.

Über die Petitionen , zu denen die Abgg. Fuchs (Soz .) und
Schwabach (natl .) kurz sprechen, wird in dritter Lesung ab-
gestimmt werden.

Sodann wurde vertagt . Nächste Sitzung Montag 2 Uhr:
Besoldungsgesetz; Nachtragsetat ; Forstetat und Scheckgesetz.

Schluß 4 Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Eigener Dvahtbericht des „Wiesbadener Tagblatts ".

$ Berlin, 28. Februar.
Am Mimstertisch : Minister v. Breitenbach.
Präsident Graf v. Schwerin -Löwitz eröffnet die Sitzung

um 11 Uhr 16 Minuten.
Die Beratung des

Etats der Bauverwaltung
wird bei den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben
fortgesetzt.

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) : Die Strombauverwaltung
sollte selber Hindernisse auf den Wasserstraßen auf eigene
Kosten beseitigen lassen. Bei der Gewährung des Bor-
schleusenrechts kommen vielfach Bestechungen der Beamten
vor. Dagegen sollte die Strombauverwaltung energisch Vor¬
gehen.

Unterstaatssekretär Dr . Freiherr v. Coels v. d. Brügghen:
Wenn Vergehen der Beamten Vorkommen, so wird ohne An¬
sehen der Person eingeschritten werden.

Abg. Just (natl .) bespricht die Nachteile, die Preußen
durch den Mhlbrandvertrag erwachsen sind und wünscht, daß
die Interessen der Fischer an der Unterelbe gegenüber Ham¬
burg wahrgenommen werden. (Die Ausführungen -des Red¬
ners bleiben im einzelnen unverständlich.)

Abg, Dr . Hahn (kons.) : Bei dem Kühlbrandvertrag haben
wir Hamburg große Konzessionen machen müssen.

Hamburg hat den größten Vorteil von dem Nordostsee¬
kanal, obwohl es keinen Pfennig dazu beigctragen hat.

Auch ich wünsche lebhaft, daß die Regierung die Interessen,
namentlich der kleinen Schiffer, gegenüber Hamburg besser

bisher vertreten möge. ^ §^3 besonders möchte ich die
preußische Gemeinde Wilhelmsburg bei Hamburg dem Wohl¬
wollen der Regierung empfehlen.

Geheimrat Eich: Wenn der Wasserstand an der unteren
Elbe sinkt, so werden Anordnungen getroffen, daß die frühere
Wasserlinie wiederhergestellt wird. Durch den Kühlbrandver¬
trag haben beide Teile , Preußen und Hamburg , Vorteile er¬
reicht. Wenn wir durch den Vertrag Schaden erleiden , so
wird dem nachgegangen werden.

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Dr . Hahn (kons.)
und des Geheimrats Eich begründet Abg. Dr . Hahn (kons.)
den von ihm und dem Abg. Flathmann (natl .) gestellten und
auch von Zentrumsabgeordneten .n.Echützten Antrag , in
welchem die Regierung ersucht wird. Mittet bereitzustellen,
um durch Erweiterung der bestehenden unzureichenden
Fischerei-Pachthallen im Fischereihafen Geestemünde dem
jetzigen Notstand abzuhelfen.

Abg. Flathmann (natl .) beantragt Überweisung des An¬
trags an die Budgetkommisston.

Unterstaatssekretär Dr . Freiherr v. Coels v. d. Brügghen:
Für Geestemünde sind im Etat erhebliche Mittel ausgeworfen.
Der Antrag Flathmann -Dr . Hahn wird wohlwollend geprüft
werden.

Abg. Hoffmann (Soz .) empstohlk die Annahme des An¬
trags , der einen durchaus vernünftigen Vorschlag enthalte.

Abg. Dr . Hahn (kons.) : Ich danke dem Vorredner , daß er
Meinen- Antrag als vernünftig bezeichnet. (Heiterkeit .)

Abg. Hofsmann (Soz .) : Wenn Sie die Liebesgaben ab¬
schassen wollen, so werden wir ebenfalls zustimmen.

Abg. Dr . Hahn (kons.) : Ich erinnere den Vorredner
daran , daß die Liebesgaben längst abge;chafst sind.

Der Antrag wird der Budgetkommisston überwiesen.
— Der Rest des Bauetats wird ohne Debatte ange -
n o in m e n.

Es folgt die erste Beratung des Gesetzentwurfs, betreffend
die

Einziehung der staatlichen Schisfahrtsabgayx,̂ durch Gc-
—-einden und Private.

Morgen-Ausgabe, 1. Blatt. Sott« 8.
Nach der Vorlage sollen die staatlichen Schiffahrtsabgaben

in der Regel durch Beamte erhoben werden. Zur Mitwirkung
bei der Erhebung dieser Abgaben sollen aber auch Gemeinden,
deren Gebiete von Wasserlachen berührt werden, verpflichtet
sein.

Abg. v. Loos (kons.) : Wir bedauern , daß abermals den
Gemeinden neue Lasten auferlegt werden sollen. Die Ge¬
meinden müssen auf jeden Fall für die aufgewandte Mühe
voll -entschädigt werden.

Abg. Schmedding (Zentr .) : Es fragt sich, ob die Gemein¬
den überall in der Lage sind, die entsprechenden Einrichtungen
zur Erhebung der Abgaben zu treffen.

Die Abgg. Gamp-Oblath (freik.) und Lippmann (Vp.)
sprechen sich in der Hauptsache zustimmend für die Vorlage
aus , ebenso die Abgg. Dr . Schroeder-Kassel (natl .) und Dr.
Liebknecht (Soz .).

Auf Vorschlag des Abg. .Dr . Schroeder-Kassel wird die
Vorlage an die Kommission verwiesen, die demnächst für das
Kommunalabgabengesetz gebildet werden wird.

Der Gesetzentwurf über die
Änderung der Landesgrcnze gegen das Königreich Bayern

am Lochbach, längs der preußischen Gemeinde Grumbach,
Kreis St . Wenidel, und der bayerist̂ n Gemeinde Lauterecken,
Bezirksamt Kusel, wird ohne Debatte in dritter Lesung an¬
ge n o m m e n.

Es folgt die
erste Beratung des Entwurfes des Kusgrabungs-

gesetzes.
_Kultusminister Dr . v. Trott zu Solz : Der vorliegende

Gesetzentwurf hat bereits im vorigen Jahre in der Haupt¬
sache in derselben Gestalt die Zustimmung des Hauses ge¬
sunden. Infolge der Abänderungen durch das Herrenhaus ist
die Vorlage, da der Landtag zu der Zeit geschlossen war , nicht
zustande gekommen. Die jetzigen Änderungen durch das
Herrenhaus find sehr geringfügig . Es sind danach auch Ge-
legenheitssunde anzeigepflichtig, die von erheblicher kultureller
Bedeutung sind. Die Verabschiedung des Gesetzes ist sehr
dringlich, denn seit Bekanntwerden der Absicht, auf gesetzliche
Regelung dieser Angelegenheit hat sich der Übelstand noch ver¬
größert . Deshalb bitte ich um möglichst schleunige Verab¬
schiedung des Gesetzes. (Beifall .)

Abg. Lippmann (Vpt.) : Das Gesetz ist durchaus notwendig
zum Schutze großer Kunstwerke. Diese sind gefährdet, weil
die interessierten Kreise bestrebt sind,

möglichst viel kunsthistorische Gegenstände in das Ausland
zu befördern.

Wenn wir das Gesetz heute schon annehmen , so dienen wir
damit dem Kunstinteresse und dem Vaterlaude.

Abg. Weissermel (kons.) : Die Schätze, die in unserem
Boden liegen, bedürfen dringenden Schutzes.

Abg. Schreiner (Zentr .) : Das Gesetz ist notwendig. Ge¬
wisse Eingriffe in das Eigentumsrecht waren nicht zu ver¬
meiden.

Minister v. Trott zu Solz : Der Wert der Funde wird
nach Preisen berechnet, die für ähnliche Gegenstände bezahlt
werden. Ferner ist der Preis für ein Kunstwerk abhängig
von der Nachfrage und namentlich auch davon, welche Preise
Liebhaber für derartige Gegenstände zcchlen.

_Abg. Dr . Gottschalk (natl .) erklärt , daß seine Freunde 'dem
Gesetzentwurf ohne Kommissionsberatung zustimmen werden.

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) : Das Herrenhaus hat bei
dieser Gelegenheit gezeigt, daß es für ideccke Güter kein In¬
teresse hat.

Abg. Frhr . v. Lo8 (Zentr .) : Ein Teil meiner Freunde hat
erhebliche Bedenken gegen die Vorlage und wird in zweiter
Lesung Abänderungsanträge stellen.

Abg. v. Zakrzcewski (Pole ) ist mit dem Gesetzentwurf
einverstanden , ebenso Abg. Camp (freikons.).

Nach kurzen Ausführungen der Abgg. Weissermel und
Dr . Liebknecht ist die erste Lesung des Ansgrabnngsgesetzes
erledigt.

Es folgt die erste Beratung des Gesetzentwurfes, betr.
Ausdehnung des Moorschutzgcsehes auf die Provinzen

Pommern und Schleswig-Holstein.
Abg. Dr . Schifferer (natl .) ist mit der Vorlage einver¬

standen.
Damit ist die erste Lesung des Gesetzentwurfes erledigt.

Es folgt der
Etat der Münzverwaltung.

Abg. Linz (Ztr .) : Bedauerlich ist die schlechte Prägung
unff-erer neuen Münzen . So -wird der charakteristische Kopf
des Kaisers durch unnötiges Beiwerk beeinträchtigt.

Ein Regiermrgskommiffar hält es nicht für angebracht, die
Regierung in dieser scharfen Form «nzngreifen . (Wider¬
spruch links und im Zentrum .)

Abg. Wendland (natl .) : Die FünfnndzwauzsiMfennig-
ftücke und die Fünsmarhstücke sind unpraktisch, und von den
Jubiläumsmünzen kann man nicht sagen, daß sie geschmack¬
voll wären.

Wg . Ehlers (Fortschr. Bpt.) : Wir freuen nuS, daß die
Hundertmarkscheine in der jetzigen großen Form auf den
Dusstevbeetat gesetzt werden. Geldscheine können gar nicht
bequem genug sein.

Die beste Münze ist bas Zehnmarkstück, es ist aber nicht
in genügender Zahl vorhanden.

llnlsere Scheidemünzen sind viel zu groß.
Abg. Linz (Ztr .) : Ich mutz es aiblehneu, von dem Regie¬

rungsvertreter den belehrenden Ton anzunckhmen. (Bravol
im Zentrum .)

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Dr . Liebknecht ist
der Etat Müngverwaltung erledigt . Nächste Sitzung Montag
11  Uhr . KommunalabgaHengesetz und Interpellation, betr.
Belastung der Gemeinden . — Schluß 1/26  Uhr.

letzte Drahtberichte.
Die albanische Delegation bei Kaiser Zranz Joseph.

wb. Wien, 28. Febr. Der Kaiser  empfing heute
mittag 1 Uhr Essad-Pascha und 17 Mitglieder der alba¬
nischen Deputation in Schönbrunn in besonderer
Audienz. Er verlieh Essad-Pascha das Großkreuz des
Franz Joseph -Ordens . Um 2 Uhr waren Essad-Pascha
und die albanische Abordnung bei dem Grafen B er ch-
told  zum Frühstück geladen. — Die »Nme Frere
Presse" meldet : Beim Schluß der Audienz der alba¬
nischen Abordnung sagte der Kaiser : Ick)
gefreut , Sie zu sehen, meine Herren, wie , baß
Sie von nun an einig sind und einig sur Ihr Vater¬
land arbeiten werden. Wenn die Albanesen ermg sinh,
ist das Heil Albaniens Äschert.
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Der Buirdesrat.
wb . Berlin . 28 . Febr . In der heutigen Sitzung des

Bundesrvts wurde dem Entwurf der dritten Ergänzung des
Besoldungsgesetzes  zugestimMt.

Neue Verordnungen für die dritte Klasse der Q -Züge.
^ Berlin , 28 . Febr . (Eig . Draih -bericht ) Die internatio¬

nale Wageubeistellunigskonferenz , die diese Woche in Berlin
tagte , hat sich unter anderen ! auch mit der Frage beschäftigt,
wie man der Unsitte der Fahrgäste , stundenlang in den
Korridoren der Q - Züge umherzuftehen,  ent¬
gegenwirken könne . Es soll in Zukunft verboten  werden
und unter Strafe gestellt werden . Ferner soll den Reisenden
der dritten Klasse in Zukunft verboten  sein , sich in den
Wagen erster und zweiter Klasse auszuhalten oder die Toi¬
lettenräume dieser Wagen zu benutzen . Infolgedessen dürs¬
ten die Reisenden dritter Klasse die Wagen erster und zweiter
Klasse in Zukunft nur noch als Durchgang zu dem Speise¬
wagen oder zur Zollrevision benutzen . Das Personal ist an¬
gewiesen , mit aller Strenge  daraus zu achten , daß diese
Bestimmungen durchgesübrt werden.

Die Regelung des Waffentragens.
# Berlin , 28. Febr . (Eig . Drahtbericht ) Zur ge¬

setzlichen Regelung des Wrffentragens fand heute im
Reichsamt des Innern eine Konferenz  statt , zu der
die Vertreter der deutschen Waffenindustrie zugezogen
waren . Die Interessenten vertraten , wie zu erwarten
war , bei Len Verhandlungen den Standpunkt , daß sie
einen Waffenerwerbschein für zwecklos erachten, weil
bereits jetzt Tausende von Schußwaffen im Publikum
verbreitet sind und weil Verbrecher auch immer jemand
finden werden, der ihnen eine Waffe besorgen kann.

Die Fortführung der Usambara -Bahn.
wb . Berlin , 28. Febr . Me Budgetkommission  des

Reichstages bewilligte die zur Fortführung der Uscrmbmm-
Bahu vorgesehenen 5 460 OM M . mit der Ermächtigung , den
Betrag eventuell auch zur Erwerbung der Sigi -Bahn zu ver¬
wenden.

Die Zwischenfälle im Reichsland.
A Straßburg , 28. Febr . (Eig . Drahtbericht ) Die

elsässische Presse stellt heute die Meldung des „Wolfs-
Bureaus " über die Zusammenstöße zwischen
Militär und Zivilisten  richtig ; daraus geht
hervor , daß es sich bei diesen Zusammenstößen um
ganz gewöhnliche sonntägliche Vorfälle
handelt , wie sie sich auch in anderen Garnisonstädten er¬
eignen. Von der alldeutschen Presse werden diese Vor¬
fälle zu einer unerhört scharfen Agitation und Hetze
gegen die gesamte Bevölkerung Elsaß-Lochringens aus¬
geschlachtet, demgegenüber ist festzustellen, daß es zu
ernsteren Ausschreitungen , die auf einen Zusammen¬
hang mit Zabern zurückzuführen wären , niemals ge¬
kommen ist. Unbestritten ist, daß seit Tagen unter der
Bevölkerung eine gewisse Spannung , aber einzig und
allein aus der Besorgnis , um die ungestörte kontinuier¬

liche Entwicklung des Landes , da man fürchtet, daß eine
gewissenlose Hetze ihren Zweck erreichen dürste , Elsaß-
Lorhringen als Feindesland hinzustellen.
Der Empfang der Atlantischen Division in Rio de Janeiro.

wb . Rio de Janeiro , 28. Febr . Die deutschen Kriegs¬
schiffe fanden allerseits eine begeisterte Aufnahme , eine gute
Presse und ein besonders aufmerksames Entgegenkommen
von seiten der brasilianischen Marine . Zu dem Empfang war
der brasilianische Kreuzer anwesend . In Gegenwart des
deutschen Gesandten , des Ministers des Äußern , des Marine¬
ministers und deS Admirals und des Kommandanten fand ein
offizieller Empfang beim Präsidenten statt , dem der Admiral
v. R e b e u r - P o s chw i tz die Grüße des deutschen Kaisers
übermittelte . Am nächsten Tage besichtigten der
Präsident und der Marineminister die deutschen
Schiffe und frühstückten an Bord . Sie sprachen sich
über . alles Gesehene sehr günstig aus . Danach wurden die
deutschen Offiziere von dem Präsidenten zur Rekrutenver.
eidigung zugezogen . Der Marineminister veranstaltete einen
Ausflug gemeinsam mit den brasilianischen Offizieren . Das
brasilianische Geschwader war , vom Manöver kommend , zur
Begrüßung eingelaufen und ist am Mittwoch mit der Divi¬
sion zusammen ^ausgelaufen , wobei der bereits gemeldete
herzliche drahtlose Telegrammwechsel zwischen dem Präsiden¬
ten , dem Marineminister und dem deutschen Admiral statt-
sand . Die Begeisterung der Deutschen fand in vielen Festen
ihren lebhaften Ausdruck.

Ernst Haeckel verzichtet auf den erblichen Adel.
c Jena , 28. Febr . (Eig . Drahtbericht ) Ztl seinem

80. Geburtstag ^ist bekanntlich Ernst Haeckel mit einem
Orden ausgezeichnet worden, mit dem erblicher Adel
verbunden ist, allerdings nur insofern der Dekorierte
einen entsprechenden Antrag stellt. In einem Brief er¬
klärt Professor Haeckel, daß er „natürlich " diesen An¬
trag nicht stellen werde, eingedenk seines Großvaters
Sethe , der bei Verleihung des Schwarzen Adlerordens
durch Friedrich Wilhelm IV . (vor 70 Jahren ) ebenfalls
auf den erblichen Adel verzichtete.

Der Fürst von Albanien in Petersburg.
wb.  Petersburg , 28. Febr . Der Fürst von Wanten

wurde heute von der Kaiserin - Witwe  empfangen
und stattete hierauf der Großfürstin Maria Palowna
einen Besuch ah und frühstückte bei ihr.

Tie Räumung von Chimäre.
„ wb . Athen , 28. Febr . Me griechische Resievung hak die

Räumung  des Distriktes von Chimäre ungeordnet.
Zu dem Doppelfrruenmord im Potsdamer Forst.

Potsdam , 28 . Febr . Der Regierungspräsident in ' Pots¬
dam hat für die Ermittelung des oder der Täter bei dem
Dovvelmord  im Potsdamer Forst eine Belohnung von
1000 M . crussssetzt.

Ein Posttaub.
wb . Paris , 28. Febr . Aus dem Postwagen , der Postsachen

von den Ämtern nach dem Bahnhose beförderte , sind Leute friih
Sendungen von hohem Werte , man spricht von über einer
Million Mark,  gestohlen worden.

Reklamen.

Seit BsstLherr des coffeiNfreien Kaffee
Hag braucht derKaffesgermtz« icht Mehr
derbsten zn werden; Kaffee Hag, esffein-
freier BolMsnkaffes, Löst feine  Erregung
des Herzens aus.

Geheimrat Exzellenz von Leyden
(Bortrag „Herznenroseu.d.Behandlung").

Ihr überflüssiges Fett wird verschwinden , wenn Sie das
innere Uebel beseitigt haben ; machen Sie sich also keine
Sorgen . Die Neigung , fettige Massen anzusetzen , ist eine
Krankheit und kann äußerlich nicht erfolgreich behandelt
werden . Versuchen Sie nicht , das fettartige Gewebe nach
innen zu treiben , denn hierin liegt eben die Gefahr . Die
inneren Organe müffen von ihrem überflüssigen , sie be¬
deckenden Fett befreit werden , und sobald dies geschehen ist,
beginnt natürlich die Gesundheit sich zu bessern . Me be-
guemste und zu gleicher Zeit wirksamste Methode , die eine
fette Person befolgen kann , ist sich einige „Boranium -Beeren"
vom Apotheker zu verschaffen und nach jeder Mahlzeit eine
davon zu verzehren . Sie sind ganz klern , angenehm von Ge¬
schmack, und man braucht sich keinerlei Zwang in Bezug aus
Diät aufzulegen , so lange eines dieser kleinen Konfekt « un¬
mittelbar nach jeder Mahlzeit zu sich genommen wird . Durch
rhre Wirkung wird keinerlei Unbequemlichkeit verursacht.
Ausgenommen , daß man sich wohl fühlt und ein allgemeines
Besserbefinden bemerkt , würden Sie garnicht wahrnehmen,
daß Sie allmählich Ihre normalen Proportionen in ganz
natürlicher und  harmloser Weise wieder erlangen . F106
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Der heutigen Stadtauflage liegt ein Prospekt des
Warenhauses Julius Bormatz , G. m. b. H., Kirch.
gasse 48 , betr . SS Pfg . -Tage » bei . F 494

Der heutigen Stadtauflage liegt ein Prospekt der
Firma Frau ! & Marx , Kirchgasse 31, betreffend
Gardinen , Dekorationen , Teppiche , bei. F494

Handelsteil.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Die Großbanken im Jahre 4313. — Zum neuen Sckiffaliits.
„Poel“.

Die bisher bekannt gewordenen Abschlüsse der Berliner
Großbanken haben sämtlich ein ungünstigeres Ergebnis zu
verzeichnen als iw Vorjahre, und drei dieser Institute , die
Nationalbank für Deutschland, die Berliner Handelsgesell-
sc-haif und der A. Schaaffhausemsche Bankverein müssen be¬
kanntlich Divid'endenermäßigungen vornehmen. Und das ist
nicht zu verwundern . Die Unklarheit der politischen Lage und
die dadurch lierbeigefiührten abnormen Galdlmarktverhältnisse,
die zu einer förmlichen Kreditkrisis  führten , bildeten
für die Banken eine schwere Belastungsprobe. Die allmäh¬
lich deutlicher in die Erscheinung tretende Abschwäehung der
Konjunktur und die daraus resultierende Senkung des Preis¬
standes der meisten Wertpapiere übten einen lähmenden Ein¬
fluß auf den Geschäftsverkehr im Bankgewerbe aus , das sich
namentlich in seiner Emissionstätigkeit beengt sah. Die hohen
Geldltihsätze bildeten für alle Gebiete des Wirtschaftslebens
eine schwere Bürde und ließen es nirgends zu einem Auf¬
schwung der Unternehmungslust kommen. Die Stimmung der
Effektenmärkte war den denkbar größten Schwankungen unter¬
worfen, und wenn es auch hie und da zu einer Belebung des
Geschäfts, zu einer Erholung der Kurse kam, so bot doch das
gesamte Börsenfold im allgemeinen wenig Erfreuliches . Erst im
letzten Jahresviertel , als mit der Beendigung der Balkan¬
wirren eine entschiedene Erleichterung am Geldmarkt sieh
einsiellte Und die abnorm hohen Zinssätze allmählich zurück-
fäingen, gewann der Markt trotz sinkender Konjunktur ein
stetigere! Aussehen. Ausgehend vom Rentengebiet konnte
eine freundlichere und hoffnungsvollere Stimmung bis aurn
Jahresschluß die Oberhand behalten . Die Erholung der Kurse
war freilich nicht durchgreifend genug, um die zuvor erlittenen
Verluste auch nur zum kleineren Teile auszugleichen . Die
Entwickelung der Dinge hatte es also mit sich gebracht, daß
das Konto Effekten- und Konsortialgewimn diesmal in der Ge¬
winn- und Verlustrechruung den schwachen Punkt darstellt.
Der Schwerpunkt der Erträgnisse liegt daher diesmal auf dem
Zinsen- und Wechselkonto, dem bei einem durchschnittlich um
fast 1 Proz. höheren Reichsbanksatze sehr ansehnliche Mehr¬
gewinne zugeflossen sind. Mit Spannung erwartet man in der
neuen Woche die Abschlüsse der bedeutendsten Berliner Groß¬
banken. der Deutschen Bank, Disconto-Gesellschäft, Dresdner
Bank und der Darmstädter Bank, von denen vor allem die
Disconto-Gesellschäft vorteilhaft abgeschlossen haben soll.

Ihn bedeutsames Ereignis in der abgelaufenen Woche be¬
deutet die Verlä. n g eru ng des nordatlantischen
SchifH a hrtspools.  Rasch wird nunmehr der große
Sohiffahrtsstreit vom Ende des Jahres 1913 seiner Lösung ent-
gegengeführt. Die Abwicklung zeigt, daß Werden und Ver¬
gehen dieser Schwierigkeiten einzig gebunden war an den
ursprünglich kräftig hervorgetretenen, später schwächeren
Kampfwillen der Hamburg-Amerika-Linie , an die Frage der
Verständigung, die zwischen ihr und dem Norddeutschen Lloyd
vordem fehlte Und jetzt erreicht ist. In Wien haben die Ham-
burg-Amerika-Linie und der Norddeutsche Lloyd einen Bund
geschlossen, der auf absehbare Zeit die Geschicke dieser beiden
Riesenuntemehmen beherrschen wird. In London ist am
23 d M der engere festländische „Pool“, der „Nordatlantische
Dampferlinien-Verhand" . erneuert worden, und zwar durch
den Wiedereintritt der Hamburg-Amerika-Linie in den „Pool".
Nach der „Frankf . Ztg.“ wird die „Atlantic Conference ', die
in Paris , im Gegensatz zum „Nordatlantischen Dampferlinten-
Vexbamd“, nicht weiter geführt wurde, jn den soeben statt-

lindenden Verhandlungen erneut in im allgemeinen nicht sehr
wesentlich veränderter Form Zustandekommen, mit der Ände¬
rung daß nach den Vorgängen im Geschäft der Auswanderung
aus Österreich jetzt wieder mit dem Wiederanschluß der
Gruppe der Canadäa Pacific Baiiway an die „Atlantic Confe¬
rence zu rechnen ist. Berücksichtigt mar., daß im Verkehr
der österreichischen Auswanderer die neue Regelung so gut
wie. gelungen ist und daß die „Austro-Americana" zu einem
rein österreichischen Unternehmen gegen Abfindung ihrer bis¬
herigen bedeutendsten Aktionäre, Hamburg-Amerika-Lime und.
Norddeutscher Lloyd, geworden ist, so zeigt sich olötzlich das
weite Gebiet der internationalen Schiffahrt, soweit" es von den
Kampfdrohuragender letzten Zeit beansprucht war, als in dien
großen Gruppierungen nach dien alten Bedingungen und Ord¬
nungen geregelt. Kleine Überbleibsel, wie die noch ungelöste
Frage der ungarischen Auswanderer, vermögen das Bild voll¬
kommenen Friedens nicht nennenswert zu beeinträchtigen.
Daß die Verständigung zwischen Norddeutscher Hamburgs
Amerika-Linie und Lloyd sich räumlich über den Verkehr im
Norden des Atlantischen Weltmeers hinaus auch auf die um¬
strittene Fahrt nach Ostasien, auf die Frage der vom Deutschen
Reich unterstützten Linien und auf andere Gebiete bezieht,
zeigt, wie weit sich die neue Ordnung bereite heute erstreckt
Man ist also im wesentlichen zu den „Pools“ zurückgekehrt,
die, besonders soweit es den yNordsatlantischen Verband“ be¬
traf, Generaldirektor Ballin im Monat Juli 1913 ^ „offizieller“
Erklärung als vollkommen ,antiquiert “ bezeichnet hatte, indem
er ausdrücklich erklärte , eine völlige Neugestaltung der Ver¬
einbarung im Verkehr im Nordatlantiscben Weltmeer sei für
ihn eine conditio sine qua non.

$ Berlin,
Kreditaktien .
Hand.-Gesell.
Commerzbanlc.
Darmstädt. Bank
Deutsche Bank.
Disk- Kommand.
Dresdner Bank.
Nationalbank.
Scnaaffhausen .
Pet.Int. Hdlsbk.
^“^•“Böchener.
Schantungbahn.
Lombarden. .
Anatolier.
Baltimore. *

Berliner Naehbörs®,;,
28. Februar. (Per Ultimo.)
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Frankfurter Nachbörse.
f 1 Frankfurt a. BL, 28. Febr . Kurse von M bis 2 Uhr

Krecktakfen 207%, Disconto-Commandot 198%, Dresdner Bank
158,3, Petersb. Int. Handelsbank 212.—-, Staatsbahn 156%
Lombarden 22% , Baltimore und  Ohio 95'% Sohantuncr ui 7/*’
Paketfahrt —.—, KordÜ. Lloyd — —, Phönix 246»,,° aEdison 251,—. " ^ '

Banken und Geldmarkt.
w. Essener Creditasstalt - 'Essen,  28 . Febr. Der

schloß d'ei Essener Creditanstait für 1913 weist einen Brutto
gewinn von 14 129 731 M. gegen U 128 948 M. im Vorjahr auf
Der Reingewinn beträgt 10 007 348 M. gegen 7 794 806 M. ini
Vorjahre Der Generalversammlung soll vorgeschlageu wer_
den, auf das Aktienkapital von 90 Mili. jf . gegen 72•Mili. M
im Vorjahr eine Dividende von 8% Proz. (wie i- V.) ver(teilen.

Külbeimer Bank, A.-G. Der Aufsichtsrat beantragt eine
Dividende von o Proz. (i. V. 4%: Proz .). Der Reingewinn be¬
trägt 723 694 M. (653 095 M.).

Bayerische Veielnabaak in München. Der Abschluß für
1913 ergibt einen Reirnewum von 6.292 Q7UJ£ ä.  V. 5961576

Mark), woraus wiedor eine Dividende von 9 Proz. auf das er¬
höhte Aktienkapital verteilt werden soll.
V , * AHE8,a1!)0 a0Eejr  Kanada -Paoific-Aktien. Nach einer New
xorker Meldung soll die Kanada-Pacificbahn beabsichtigen,
weitere 75 Millionen Dollars Stammaktien anszugeben.

Berg- und Hüttenwesen.
w. Phönix;. Köln,  28 . Febr. In der heutigen Sitzung der

Betriebskomimissionder Phönix, A.-G. für Bergbau- und Hütten¬
betrieb, wurde über das Ergebnis der ersten Hälfte des Ge¬
schäftsjahres il/913/14 berichtet . Der Betroebsgerwirm ohne Ab¬
schreibungen nach Abzug der Itanclunigssunkostenund Zin.̂ n
beträgt 18 849 874 M. gegen 22 636 121 M. am 31. Dezember
1912. Dazu tritt der Gewinmvortrag mit 8 471 476 M. gegen
6 712 647 M. im Vorjahr. Die Beschäftigung in dem abge¬
laufenen. Halbjahr kann noch als gut bezeichnet werden. Das
Mindererträ/gnis des ersten Halbjahres im Vergleich mit dem
vergangenen Geschäftsjahr ist zurückzuführen auf geringere
Überschüsse bei den Hütten, während die Kohlenzechen noch
einen Mehrgewinn gebracht haben. Die Zechen waren an¬
dauernd gut beschäftigt. Am stärksten waren die Preise für
Stabeisen und Bleche gefallen. Für diese Erzeugnisse trat am
Jahresabschluß eine kleine Besserung der Preise ein, die sich
bis jetzt erhalten , eine weitere Steigerung aber nicht erfahren
hat . Die Aussichten auf eine Belebung des Geschäfts im Früh¬
jahr haben durch die _inzwischen cdhgetretene erhebliche
Herabsetzung des Bankdiskonts eine Stärkung erfahren Es
besteht hiernach die Hoffnung auf eine lebhaftere Bautätigkeit
und somit auch ein Anwachsen des Bedarfs an Träfram und
sonstigem Baueisen . Im ganzen ist die Stimimun-r auf dem
Eisemmarkt aber noch gedrückt. Der Auftragsbestand dier
Hütten betrug am 31 Januar 1914 488 994 Tonnen gegen
460 655 Tonnen im Vorjahr und kann als befriedigend ange¬sehen werden»

Industrie und Handel.
vf.  Schweizerisch ® Gessllschaft für Metallwerte. Frank-

pUf \ u  für ' utn Der RemEewüll)  der Schweizerischen
Gesellschaft für Metallwerte in Basel beträgt für das vierte
am 31. Januar 1914 abgeschlossene Geschäftsjahr 2 5/0 752 Fr.
(gegen 2 730124 Ir . 1 V.). Nach der statutarischen Zuweisung
von B Pwz . deich 128 537 Fr . (i . V. 136 506 Fr.) an den
SpeZialreservefoMs I beantragt der Verwaltungsrat der am
2t . März stattiindeuden Generalversammlung 350 000 Fr.
(550 000 l*r. i. V.) in den Spezialreservefonds II zu legen und
auf das Aktienkapital von 20 000 000 Fr. wieder eine Dividende
von 10 Proz. auszuschütten.

* ObcxscMesischo Kohleinveike und chemische Fabriken in
Berlin. « Oe verlaufet, wird die Dividende der Gesellschaft
für das angeidiulene Geschäftsjahr eine Erhöhung von 16 auf17 Proz . erfahren . x UI

* ®.° Rheinisch-Wostfälische SchweiSeisen-Vereinigung
bat hCJSp“g0®®ell> den Preis für das zweite Quartal auf unver»
ändeit 13« bis 141! M. für gewöhnliches Handelseisen bestehenzu lassen-

-llorgen -AAsgaHe umfaft 28 Seiten
sowie 'otc ■Hct'lagäGcilsägcn„Der Slomfin". „Der Landbote" nnd

--ellusttierte Kinser -Zeitung" Rr . 5.
Chefredakteur: A. Hegerhur:!

für tz« , pEMn Teil / « . für SSj-euittctoH/
® «!, % 31,5 Stadt Md Land . « . KSkberdt ! für « Kchtskaik:
« - und Spiel : % «fintcer ; für ä8crmii«Steä, Letzte
Dratztbcr«chte und 58rteftaften: C. fioäatfer : für Handel: W. Etz: fi!r die

/!n»eige" und Reklamen: H. Dornans ; säwilichi» Wiesbadei,.
Truck Mio -icUag der g. Schellenberglche » Hos-Buchdruckeretin Wiesbaden.

Eprechstundeder Redaltion: 12 bis l Uhr: in der foltüis &ea ilbteHam
neu 10 bis 11 Ute 8

k
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Wiesbadener Hurleben.
*  Wiesbadens Kurverhältnisse zur Zeit

der Aufhebung der Spielbank.
Die für Ende des Jahres 1872 angeordnete Schließung

der Spielbank ließ in allen Kreisen der Einwohnerschaft
Befürchtungen über den Rückgang des Fremdenverkehrs
und dessen Einfluß auf die Kurindustrie laut werden,
die sich glücklicherweisenicht bewahrheiteten . Im Gegen¬
teil wurde von Jahr zu Jahr offensichtlicher, daß seit der
Aufhebung des Spiels und dem Verschwinden der ihm
anklebenden Elemente die Kurverhältnisse sich hoben.

Eine Volkszählung am Schluß des Jahres 1871 hatte
35 808 Einwohner einschließlich des Militärs festgestellt.
Darnach läßt sich für Ende 1872 eine Bevölkerung von
rund 37 000 Personen annehmen. 30 Jahre früher zählte
Wiesbaden rund 12 000 Seelen.

Von den 1872 vorhandenen 27 gefaßten Thermal¬
quellen waren 21 von 33 ,Badhäusern benutzt , während
6 außer Gebrauch blieben. Zwei der in Benutzung be¬
findlichen Quellen gehörten dem Militärfiskus bezw. der
1872 eröffneten Wilhelmsheilanstalt . Die Stadt besaß
1/9 des Kochbrunnens (den Hospitalablauf ), 1/3 der
Schützenhofquelle, den Bäcker- und den Brühbrunnen
(letzterer 1871 wegen vorgekommener Verunreinigung
durch ablaufendes Badwasser geschlossen) sowie zwei
Halbthermen : den zum Trinken benutzten Faulbrunnen
(Ecke Schwalbacher- und Bleichstraße ) und den für
ökonomische Zwecke freigegebenen Brunnen in der Quer¬
straße. 8 Anteile am Kochbrunnen , 5 an der Adler-,
2 an der Spiegel-, 2 an der Stern- und 2/3 der Schützen¬
hofquelle und die übrigen 18 Quellen befanden sich in
privatem Besitz.

In den Badhäusern herrschte noch aus alten Zeiten
die Einrichtung der Hallenbäder vor, d. h. größere, durch
hölzerne Zwischenwände von mäßiger Höhe in Zellen
abgeteilte Räume. Solcher Hallenzellen gab es 600, und
zwar 573 mit 1, 26 mit 2 und eine mit 3 Wannen, während
geschlossene Einzelzellen nur 180 vorhanden waren, näm¬
lich 157 mit 1, 22 mit 2 und eine mit 3 Badewannen oder
Badebehältern , letztere größtenteils in Zement hergestellt.

Auch die sonstigen Einrichtungen ließen viel zu
wünschen übrig. Für Dampfbäder waren Vorrichtungen
nur in einzelnen Badhäusern getroffen. Die Duschen
waren primitivster Art, sie bestanden aus Handspritzenmit einem durch die Türe in die Zelle geleiteten Schlauch,
die durch den außerhalb stehenden Wärter in Tätigkeit
gesetzt wurden ; nur im Schützenhof war ein Wasser¬
reservoir hochgestellt, so daß der Badende sich selbst
bedienen konnte . Den ersten selbsttätigen Duschapparat
mit hydraulischer Vorrichtung einzuführen, beabsichtigte
damals der Besitzer Herber im „Römerbad “. Anstalten
zum Inhalieren der Thermalwasserdämpfe gab es nirgends;
die eben eröffnete Wilhelmsheilanstalt hatte als erste
einen Inhalationsraum vorgesehen. Eines Aufzuges für
Wegunfertige konnte sich nur das Badhaus zum Bären
rühmen.

Größere Fürsorge verwandte man auf die Unter¬
bringung der Gäste seit dem Bekanntwerden des Spiel¬
verbots . Die in jenem Jahr erstandenen Neubauten „zur
Rose“ und „zum schwarzen Bock“ suchten in der inneren
Ausstattung allen Anforderungen gerecht zu werden.
Auch das neu hinzugekommene „Kaiserbad wollt©darin
nicht nachstehen . In den erneuerten Badeanstalten „zur
Lilie“ und „zum goldenen Kreuz“ war eine Reihe schöner
Zimmer gewonnen. Im ,,Spiegelu verdoppelte sich die
Zahl der Unterkunftsräume durch Aufsetzen zweier Stock¬
werke auf das vorher zweistöckige Haus , ln der . Aus¬
führung begriffen waren Hausvergrößerungen oei der
„Lilie“ und den „zwei Böcken“. In der „goldenen Kette“
und im „weißen Schwan“ waren Neubauten xur 18/o m
Aussicht genommen. , _Bis 1872 war Wiesbaden vorwiegend Euxusbad;
unter den gebotenen Zerstreuungen stand eben das Spiel
an erster Stelle. Der Andrang in den letzten Monaten
vor Aufhebung desselben brachte es auf die hĉ liste bis
dahin dagewesene Fremdenzahl von 68 220 Personen.
Davon war jedoch nur der zehnte Teil zu Kurzwecken
anwesend. 1865 berechnete man die Zahl der Leidenden |
auf 5000; 1872 nahmen die Ärzte, deren 63 vorhanden |
waren, die Zahl der Kranken zu 6000 bis 7000 an. An
Personen und Familien, die ihren Aufenthalt über / läge
hinaus ausdehnten , kamen 13 974 Kurtaxkarten zur Aus¬
gabe, gegen 12 700 im Jahre 1871.

In sämtlichen Badhäusern wurden 128 713 Bader
abgegeben, die sich auf die wärmeren Monate verteilten.Im Winter hielten die meisten Badhausbesitzer ihre
Badeanstalten geschlossen. Im Durchschnitt läßt sich akso
die Abgabe von 6—700 Bädern täglich annehmen. Da
aber die Thermalquellen täglich ca. 82 000 Kubikfuß Wasser
lieferten und für ein Bad 15 Kubikfuß ausreichen, so hatten
etwa 5460 Bader täglich bereitet werden können.

Wie für eine Winterkur noch wenig geschah, so
schenkte man auch der Trinkkur nur geringe Aufmerk¬
samkeit. Wohl, hatten der Schützenhof, der Adler, das
Victoriahotel und die Wilhelmsheilanstalt für ihre Gaste
die Einrichtung zum Trinken des Thermalwassers getrosten;
aber am Kochbrunnen war kein Fortschritt bemerkbar.
An seinem Äußeren hatte sich seit 1823 nichts geändert;
die noch mangelnde Überdachung ließ nach wievor Ver¬
unreinigungen und atmosphärische Niederschläge zum
Schaden des Thermalwassers zu. Für das trinkende 1 ubh-
kum bestand kein besserer Schutz als die zu beiden beiten
offene Trinkhalle. Im Winter war der Brunnen überhaupt
nur von 9 bis 10 Uhr vormittags für Trinkgäste geoftnet.

Der einig®Jahrzehnte früher nicht unerhebliche Koch¬
brunnenversand durch die Hospitalverwaltung war î aum
noch erwähnenswert. Sie verkaufte 1872 nach auswärts
511 ganz©Krüge a 3 Groschen 5 Pfennig, 70 halbe a 1 Gr.
9 IV and 29 Ohm zu Bädern ä 7 Gr., während sie 111" le s-
bpde'n 402 Ohm ä 2 Gr. für Bäder absetzte . Der ganze
Erlös betrug ü>8 Thaler 22 Groschen 4 Pfennig. Und doch
hüten man es früher dem Wasserverkauf zu Ems gleieh-
zubringen gehofft, wo 1872 439 289 ganze und 555 309
halbe Krüge, 17 031 ganze und 72 465 halbe Flaschen,
sowie 26 Ohm in Fässern abgegeben und dadurch
71 811 Thaler 27 Groschen 10 Pfennig erlöst wurden; ab¬

gesehen von 16 961 Thaler 15 Groschen, die der Verkauf
von Pastillen erbrachte.

Geringer war auch die Gewinnung und Verwendung
des Quelisalzes geworden, das früher als Zutat zu dem
Thermalwasser den Vorzug vor dem Karlsbader Salz genoß.
Nur der Besitzer des Badhauses „zum goldenen Kreuz"
suchte noch dadurch Quellsalz zu gewinnen, daß er die
im Winter außer Gebrauch befindlichen Wannen mit
Thermalwasser gefüllt behielt, um im Frühjahr die Salz¬
niederschläge zu sammeln.

Außer der Thermalwasserbehandlung waren als Kur¬mittel im Gebrauch: die Kaltwasserheilanstalten auf der
Dietenmülile und im Nerotal mit Voll-, Dusche-, Brause-,
russischen und römisch-irischen Bädern , die Badeanstalt
von Guckuck und Herz für einfache kalte und warme
Bäder und die Badeanstalt von Weins in der Stadt für
Süßwasser- und künstliche Bäder . Auch gab es Ge¬
legenheiten für Heilgymnastik , Elektrizitätsbehandlung,
Trauben- und Molkenkuren. Eine Anstalt zur Bereitung
von Kumys (Milchwein) aus der Milch von Steppenstuten,
die in Clarental standen , kam Ende 1873 in der Sonnen¬
berger Straße zur Eröffnung . Sch.  .

usr uer

Der Schutz des Gepäcks.
Zu den Zeiten, in denen noch das Posthorn die Lande

durchhallte , war es ein besonderer Erwerbszweig der großen
Zunft der Langfinger, das eingeschriebene und meist in
dem hinten im Postwagen befindlichen verschließbaren
Kasten untergebrachte Gepäck den Reisenden zu ent¬
ziehen, Mit dem Übergänge vom Post- zum Eisenbahn¬
betriebe wurde diese Verlustgefahr naturgemäß ganz erheb¬
lich eingeschränkt, denn das Reisegepäck wurde, soweit
es aufgegeben war, von dem Zugführer während der Fahrt
bewacht und behütet , das Handgepäck aber befand sich
zu gleicher Zeit im Besitze und der Verfügungsgewalt der
Eigentümer selber. Bei längerem Aufenthalte , etwa auf
Mittagsstationen , hielt das Zug- und Bahnhofspersonal gute
Wacht . Die Einführung der sogenannten D-Züge und vor
allem die Einstellung von Speisewagen in diese eröffnete
nun aber den Dieben ein bisher nicht gekanntes reiches
Gebiet der Betätigung , nämlich des Stehiens von Hand¬
gepäckstücken selber oder der Beraubung ihres Inhaltes.
Fast alltäglich liest man davon, daß aus diesen oder jenen
D-Zügen Kostbarkeiten verschwunden sind und meist
wird im Anschluß daran der Eisenbahnverwaltung der
Vorwurf mangelnder Beaufsichtigung oder nicht genügender
Sicherheit gemacht. Ganz abgesehen davon nun, daß
gemäß § 284 der Eisenbahnverkehrsordnung vom 1. April
1905 (R. G. Bl. 1909 8. 93 ff. ) der Reisende die von ihm
mitgeführten Sachen seihst zu beaufsichtigen hat und jene
nur bei erwiesenem Versehulden haftet , ist eine wirkliche,
nachhaltige Beaufsichtigung des Handgepäcks in jedem
auch nur einigermaßen langen D-Zuge tatsächlich ein
Unding oder eine Unmöglichkeit, selbst wenn man sich
nach der genannten Befreiungsvorschrift zu der unwirt¬
schaftlichen Maßnahme entschließen wollte, einen be¬
sonderen Bediensteten hierfür zu bestellen.

In richtiger Würdigung der gesamten Sach- und
Rechtslage sind nun neuerlich aus dem Kreise der Ver¬
kehrstreibenden zwei Vorschläge gemacht worden, die dem
geschilderten Übelstande wirksam abhelfen sollen. Der
eine zielt auf die Schaffung einer amtlichen Handgepäck-
aufbewahrungsstelle im Zuge ab, ähnlich denen, die auf
den Bahnhöfen errichtet sind und von welchen einzelne,
wie z. B. die auf dem Bahnhof Berlin Friedrichstraße , einen
früher nie geahnten Umfang, verbunden mit entsprechender
Einnahmequelle , angenommen haben. Man hat sich dies
praktisch wohl so zu denken, daß an irgend einer Stelle
des Zuges ein von einem Bediensteten beaufsichtigter und
verwalteter Raum hergerichtet wird, in den Reisende Hand¬
gepäck abgehen können, um für die Dauer der Abwesenheit
von ihrem Abteil der Sorge um dieses überhoben zu sein.
Grundsätzlich könnte hier nun wohl nur der recht ge¬
räumige starke Packwagen in Betracht gezogen werden,
der auch bei stärkster Inanspruchnahme durch das auf¬
gegebene Gepäck doch noch als ausreichend angesehen
werden kann , um die in Reue stehenden Stücke aufzu¬
nehmen. Da das im Zuge vorhandene Personal aber durch
seine Dienstaufgaben vollkommen m Anspruch genommen
ist , würde noch eine besondere Person einzustellen sein,
deren Einkommen indessen durch die aus der Stelle ge¬
zogenen Gebühren sichergestellt sein dürfte , so daß dem
Staate besondere Unkosten kaum noch erwachsen würden.

Dächte man an einen RauEa  Zuge selber, was
natürlich mehr im Interesse der Reisenden liegen würde,
die ihn dann gegebenenfalls mcht in seiner ganzen Länge
zu durchschreiten hätten , so würde man dadurch mindestens
zwei Abteile dem unmittelbaren Verkehr insofern ent¬
ziehen, als sie nicht besetzt werden könnten.

Weshalb man bisher nicht einmal einen Versuch ge¬
macht hat , ist nicht bekannt, weru ist indessen die Sache
zweifellos. . .

Der andere Vorschlag isÜ a“* eine Versicherung des
Reisegepäcks gerichtet und Zeitungsnachrichten zufolge
bereits in die Wirklichkeit umgesetzt. . Eine Gesellschaft,
die sich in Ofen-Pest gebildet hat , will nämlich dem in
irgend einem Eisenhahnzugs der Welt bestohlenen Reisen¬
den seinen Verlust gegen eine angemessene Versicherungs¬
gebühr ersetzen, und der schweizerische Bundesrat hat
ihr bereits gestattet , ihre Versicherungsscheine bei den
Fahrscheinausgabestellen zum Verkauf an das reisende
Publikum aufzulegen. Es gelangen zwei Arten von jenen
zur Ausgabe, nämlich für Reisen, die in Europa innerhalb
von zwei Monaten gemacht werden und für solche in der
ganzen Weit mit einer vier Monate längeren Gültigkeit.
Die Prämie schwankt im ersten Falle bei Versicherung
auf eine Summe von 500 bis 10 000 Franken zwischen
1 und 20 Franken , im letzteren von 5 bis 100 Franken.
Praktischen Zweck wird diese Maßnahme indessen nur
dann haben, wenn einmal die Eisenbahn Verwaltungen mit
den in Betracht kommenden Gesellschaften Hand in Hand
arbeiten und wenn das Handgepäck auch in die Versicherung
ohne weiteres mit inbegriffen wird. Wie dieses auf seinen
Wert hin zu prüfen ist, muß noch dargetan werden.

*Woher stammt der Name Wiesbaden?
Zu den Artikeln über diese Frage im „Wiesbadener

Kurleben “ vom 15. 2. 14 und 22. 2. 14, die uns mit den
Erklärungen ; von Grimm und Streitberg bekanntmachen,
dürfte es vielleicht von Interesse sein, auch diejenige des
Germanisten Obermüller,  wie sie aus seinem „Deutsch-
Keltischen, geschichtlich-geographischen Lexikon“ hervor¬
geht, kennen zu lernen.

Dort heißt es : „Wiesbaden, kelt. nisge oder gwysg —
Wasser ; baden ist die deutsche Form für baisean oder
bitain — kleines Wasser. Wiesbaden ist demnach ein
Doppelwort, welches zweimal dasselbe bedeutet .“

Der Name stammt zweifellos von den Kelten , wie so
viele andere Orts- und Flußnamen unserer Gegend. Z. B.
der Main, kelt . mi-ean, kleines, fließendes Wasser ; der
Rhein, kelt . ro-ean, großes fließendes Wasser ; Mainz,
kelt. mo-gunt , der Berg, dem keltischen Gott mogoinas
geweiht.

Der keltische Name gwysg-bitain , der Ort der heißen
Quelle, hat im Laufe der Jahrhunderte durch die Sprachen¬

veredelung mehrfach Umwandlungen erfahren, bis er zu¬
letzt die heutige Form Wiesbaden angenommen hatte , aus
welcher die Urform noch heute deutlich hervortritt.

S.

Hotelwesen.
Das Internationale Institut für das

Hotelbildungswesen in Düsseldorf wird end¬
gültig am 15. Oktober d.,J . eröffnet werden. Damit ist die
endgültige Ausführung eines Planes besiegelt, der seit langer
Zeit das Interesse der beteiligten Berufskreise wie auch
der Öffentlichkeit lebhaft in Anspruch genommen hat. Die
Notwendigkeit einer Vertiefung der fachlichen, kauf¬
männischen und allgemeinen Bildung der mittleren und
oberen Angestellten wie auch der selbständigen Unter¬
nehmer ist in weiten Kreisen des Hotelgewerbes schon
seit langem als dringendes Bedürfnis empfunden worden.
Als besonderer Mangel machte sich das Fehlen vollwertiger,
öffentlicher, leistungsfähiger, fachlicher Bildungsstätten
geltend. 1912 traten eine Reihe von Verbänden des Hotel-
und Gastwirtschaftsgewerbeszwecks Förderung der gemein¬
samen Bildungsbestrebungen zusammen. Es gelang, einen
ansehnlichen Fonds zur Errichtung einer besonderen
Bildungsstätte für das Hotelgewerbe zusammenzubringen.
Düsseldorf geht nunmehr an die Errichtung des Inter¬
nationalen Instituts für das Hotelbildungswesen, für das
der Internationale Hotelbesitzer-Verein einen namhaften
jährlichen Zuschuß leistet, heran. Die Leitung des Instituts
liegt in den Händen des BeigeordnetenProfessor Dr. Herold,
der sich um das Zustandekommen des Planes besonders
verdient gemacht hat.

*

Verschleppung von Hotelgästen.  In
einer an den Polizeipräsidenten zu Cöln gerichteten
Eingabe hatte sich der Cölner Verkehrsverein vor einiger
Zeit gegen das Unwesen der Fremdenverschleppung ge¬
wandt . Der Verein hatte damit erreicht , daß die Schutz¬
leute am Hauptbahnhofe angewiesen wurden, auf die
Beseitigung des Unfugs hinzuwirken. Nachdem inzwischen,
wie schon früher berichtet , in Dresden eine besondere
polizeiliche Verordnung erlassen ist , die für jeden Fall
der Verschleppung von Fremden eine Haftstrafe oder
Geldstrafe bis zu 60 Mark androht , hat der Cölner Ver¬
kehrsverein neuerdings noch den Antrag gestellt, daß
eine ähnliche Verordnung auch für Cöln erlassen werden
möge.

JST jsr

Bäderwesen.
Der 35. Balneologenkongreß  wird unter

Vorsitz von Geh.-Rat Prof. Dr. Brieger vom 11. bis
16. März 1914 in Hamburg  tagen . Viele bedeutende
Vorträge sind angemeldet. Anfragen wegen des Kongresses
sind an den Generalsekretär der Baineologischen Gesell¬
schaft , Herrn Geh. -Rat Dr. Bjook, Berlin NW 52,
Thomasiusstraße 24, zu richten.

Die nächste Sitzung des Deutschen
Ausschusses für die gesundheitlichen
Einrichtungen in den Kur - und Bade¬
orten  findet am 9. März d. J . in Darmstadt  statt
unter Vorsitz von Geheimrat Röchling-Misdroy.

tegr jsr

Meinungen und Wunsche.
Kurhaus - Reunion.  Ein Herr , der die gesell-

scliaftliche Qualifikation zum Besuch solcher Veranstal-
tungen im vollsten. Maße besitzt , schickt uns folgende
Ausführungen, die vielleicht in mißverständlicher Auf¬
fassung des Zwecks ihre Ursache haben, von zahlreichen
Besuchern des Kurhauses aber geteilt werden : „Das
französisch gewählte Wort bedeutet hier wohl weniger
Vereinigung als Absonderung und löst in weiten Kreisen
eine gewisse Bitterkeit aus, die der Berechtigung nicht
entbehrt . Wie ist es möglich, daß eine städtische Veran¬
staltung , wie sie das Kurhaus ist , einer kleinen Kommission
die Macht überträgt , ganz nach ihrem Gutdünken
Eintrittsgesuche zu bewilligen oder ohne jegliche
Begründung abzulehnen?  Gibt es ehrenhafte
Kreise, die nach einem solchen Ausschlüsse ein zweites Mal
um die gütige Erlaubnis nachsuchen ? D®r städtischen
Kur -Kommission liegt es m. E. ob, hier emzugreifan.
Gesellschaften, welche sich absondern wollen,  mögen einen
Hotel -Saal mieten; unser Kurhaus gehört uns
alle n.“ cims  Sermanicus.

Per  Nachdruck  dor mit einem ' versehenen Origin a ] _
Artikel ist nicht gestattet.  nie ochriktleitllng.

Verantwortlich für die öobrUdeilung : F . Ütlnther  in Wiesbaden . — Druck und Verlag der L. S oh ellenb  e r gschen Hof-Buohdruckerei in Wiesbaden.
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Oie VagdaÄbahn.
Unsere heutige Karte gibt ein Bild des gewaltigen

Unternehmens in Kleinasien , das dort Träger des
deutschen Einflusses  ist und gemeinhin unter
dem Namen „Bagdadbahn " bekannt ist. Wie der Blick
auf die Karte zeigt, handelt es sich hier nicht um eine
glatte Schienenverbindung von Konstantinopel bezw.
Koma mit Bagdad . und Basra , sondern um ein gan¬
zes Netz  von Bahnlinien , zu dem der Hauptschienen-
strang das Rückgrat bildet. Die eigentliche Bagdad¬
bahn letzt erst in K o n i a an die ebenfalls in deutschem
Besitz befindlichen anatolischen Bahnen an und führt
über die Hauptstädte Adana , Aleppo und Mozul nach
Bagdad,  während gleichzeitig die hauptsächlichsten in
der Nachbarschaft der Hauptlinie gelegenen Städte
Mersina , Alexandrette , Marasch, Aintab , Biredachik,
Urpha, Diarbekr . Erbil , Chanykin bezw. Kurmatli und
Hit mit den Hauptgeleisen durch Stichbahnen  ver¬
bunden sind. Vollendet  ist die Strecke von Kon¬
stant ,iwpel bis Ulukischalp sowie das Stück von Mersina
über Adana nach Alexandrette . Außerdem die Strecke
Aleppo bis Dscherabulus . Es bleibt also auf der

Er versuchte, dieses Material selbst zu konstruieren,
schmeichelte sich bei der Frau unter falschem Namen ein, ver¬
sprach ihr , obgleich er selbst verheiratet war , die Ehe, wurde
aber von ihr durchschaut und auf ihre Veranlassung festgenom¬
men. Das Schöffengericht erblickte in dem Versuch, die un¬
bescholtene Frau zum Ehebruch zu verführen , eine Beleidi¬
gung und bczeichnete die Tätigkeit des Privatdetektivs als
nahezu gemeingefährlich. Der Angeklagte, der mit 2 Jahren
Zuchthaus vorbestraft war , wurde zu 2 Monaten  G e-
f ä n g n i s verurteilt , legte aber Berufung ein. — In der
gestrigen Verhandlung erklärte der Verteidiger , daß der An¬
geklagte schon im Irrenhaus gesessen habe. Das Gericht be¬
schloß daher die ärztliche Untersuchung des Angeklagten.

IrEt un6 Spiel.
* Rennklub Wiesbaden . Der Kommandierende General

des 18. Armeekorps General der Infanterie v. S che n ck,
Generaladjutant des Kaisers , der neue Kommandeur der
Achtziger Oberst v. Hake und Staütverordneterworstehei
Justizrat Dr . Alberti sind dem Ehrenausschuß des Rennklubs
Wiesbaden, E. V., beigetreten

* Fußball . Die zweite Mannschaft des Wiesbadener
Turnvereins spielt heute Sonntag auf dem Sportplätze an

Hauptlinie nur noch das kleine Stück von Ulukischaly
bis Adona . ferner das fehlende Stück bis Aleppo und
die Endstrecke von Dscherabulus zu vollenden. Von die¬
sen Stücken ist mit Ausnahme der Stichbahnen die
Linie bis Bagdad im Bau und geht bald der Vollen¬
dung entgegen. Für die übrigen Strecken sind die
Konzessionen erteilt und die Vorarbeiten ausgeführt.
Die Inangriffnahme des Baues kann erst nach Fertig¬
stellung der Hauptlinie erfolgen . Inwieweit durch die
neuen deutsch - französischen Abmachungen
diese ebengenannten Arbeiten beeinflußt werden, ent¬
zieht nch zurzeit noch der Beurteilung . Man geht in¬
dessen wohl nicht fehl, . wenn man annimmt , daß
wesentliche Abänderungen  der wie vorhin
skizzierten Bauten und Projekte deutschen Kapitals
nicht in Frage kommen. Die französische  Inter¬
essensphäre liegt einmal wesentlich südwärts  von
Aleppo in Syrien  und andererseits in den Gebieten,
welche an das Schwarze Meer und an die r u s s i-
s che Grenze  stoßen . Eine Verbindung  dieses
Bahnsvstems mit dem deutschen über Diarbekr  ist
jedenfalls vorgesehen. Zweifellos durste schon die
nächste Zukunft genauere Auskünfte über die Jnter-
essenverteilung in Kleinasien bringen . _

Gerichtssaal.
WC. Kautionsschwindel . Vor der Strafkammer sollte sich

)er frühere Direktor des Wiesbadener Reichshallen-
heaters  Max Päsch,  heute in Köln, wegen Betrugs
Kautionsschwindel usw.j verantworten . Päsch ist seinerzeck
n Untersuchungshaft genommen, als nicht haftfähig jedoch
nieder auf freien Fuß gesetzt worden. Zu der Verhandlung
waren weder er , noch sein Anwalt erschienen. Der Gerichts¬
hof beschloß, unter Aufhebung des Termins , dahin Fest¬
stellungen treffen zu lassen, ob P . wegunfertig refp. verhand-
ungSunfähig sei, und sofern das Ergebnis ein negatives ist,
chn zu einem neuen Verbandlungstermin vorführen zu lassen.

— Bon beteiligter Seite wird Gewicht darauf gelegt, daß
sestgestellt wird, daß die B e l e i d i g u n g s s a che der
KrankenschwesterK., über die in der gestrigen Morgen -Aus-
zabe berichtet worden ist, nicht in Biebrich/sondern in Wies¬
baden gespielt hat.

— Das Urteil gegen den Streikbrecheragenten Keiling.
Leitweritz  in Böhmen, 26. Febr . Das hiesige Schwurge¬
richt verurteilte heute abend den aus Reppeu gebürtigen
Ltreikbrecheragenten Paul Keiling,  der seinerzeit den
Maschinenmeister Solinger in Bodenbach erschossen  hat,
wegen Vergehens gegen die Sicherheit des Lebens zu a cht
Monaten strengen  A r r e st s. Das entspricht deutscher
Gefängnisstrafe . Die Frage auf Mord wurde einstimmig ver-
nemt/dagegen wurde auf Totschlag erkannt , mit dem Zusatz:

' gerechte Notwehr und Überschreitung der Notwehr aus Furcht
und Schrecken. Der Staatsanwalt meldete gegen das Urteil
sofort die Nichtigkeitsbeschwerde  an . Die Verteidi¬
gung behielt sich ihre Stellungnahme noch vor.

— Der Detektiv auf der Anklagebank. Berlin,  26 . Febr.
Der Privatdetektiv Johann Modrack hatte sich vor der Straf¬
kammer wegen Beleidigung  zu verantworten . Er war
von dem Postschaffner Wehmund beauftragt worden, dessen
Ehefrau zu beobachten, um Material für eine zwischen den
Eheleuten schwebende Scheidungsklage  zu erbringen.

der Waldstraße gegen die gleiche Mannschaft des F .-
Sachsenhausen. Beginn 2i/2 Uhr . Tie dritte Mannschaft
spielt gegen die erste Elf der Wiesbadener Jugendvereinigung.
Beginn 4 Uhr.

ws. Der Turngau Hessen, der die Kreise Alsfeld, Bieden¬
kopf, Büdingen , Frankenberg , Friedberg , Gießen , Kirchhain,
Lauterbach, Marburg , Wetzlar und Schotten umfaßt , zählte
im Januar d. I . rund 180 Vereine mit 14 806 über 14 Jahre
alten männlichen Mitgliedern . Der Turnverein Gießen mit
682 Mitgliedern ist der stärkste Verein im Gau . Gauvertreter
ist feit dem letzten Jahre Fabrikant W. Metzler in Marburg.

hi . Frankfurter Taunusklub . Nach 25jähriger Tätigkeit
als Präsident des Gesamt -Taunusillubs hat Herr Peter
Kittel sein Amt auS Altersrücksichten niedergelegt. Der Klub
ernannte ihn zum Ehrenpräsidenten . Stadtrechnungsbirektor
Kramer wurde zum Präsidenten gewählt. Die Wohltätigkeits.
abteilung des Klubs unterstützte im letzten Jahr in 90 Ort¬
schaften 842 arme Familien und einzelne Personen , unter¬
hielt 18 Schwestern- und Krankenstationen und viele Klein¬
kinderschulen.

sr . Der deutsche Hindernisrennsbort . Der Jahresbericht
des „Vereins für Hindernisrennen " zeigt, daß ebenso wie der
Flachrennsport auch der Sport „zwischen den Flaggen " einen
erfreulichen Aufschwung im verflossenen Jahr genommen hat.
Auf dem Karlshorster Rennplatz beliefen sich die Gesamtein¬
nahmen auf 1 448 078 M. gegen t 27t 233 M. Die Umsätze
am Toto beliefen sich auf 8 607 065 M. gegen 7 396 600 M.
Die Zahl der Besucher überschritt mit 206 887 M. zum ersten¬
mal das zweite Hunderttausend . Im Vorjahr waren 186 235
Besucher gezählt worden und im Jahre 1902 trotz vier Renn¬
tagen mehr nur 100142 Besucher. An Rennpreisen wurden
1810 895 M. vom „Verein für Hindernisrennen " gegeben, da¬
von entfallen auf Karlshorst 1 090 715 M., auf Grunewald
418 435 M.. auf Wiesbaden  246 190 M. und auf Harz¬
burg 66 055 M.; Heringsdorf ist iu Wegfall gekommen. Es
lwfen in den Rennen des Vereins im Jahre 1918 928 Pferde
und im Jahre 1912 910 Pferde , also durchschnittlich in jedem
Rennen 7 Pferde . In den Sattel stiegen igig 86 Offiziere,
21 Herren vom Zivil und 188 Jockeis gegen 91 Offiziere , 84
Herren vom Zivil und 168 Jockeis im Jahre 1912. ' Auch über
ba§ Gesamtresultat der Hindernisrennen in Deutschland gibt
der Jahresbericht des „Vereins für Hindernisrennen " einen
kurzen überblick. Darnach wurden im Jahre 19ig 4 gzg 515
Mark für Hindernisrennen von 100 Rennvereinen in Deutsch¬
land ausgegeben gegen 4 315 057 M- im Vorjahr . In ganz
Deutschland liefen in Hindernisrennen in der verflossenen
Saison 138g Pferde , davon 758 Vertreter der deutschen Zucht.
Im Jahre 1912 waren es 1362 Pferde , darunter 740 In¬
länder . Der Durchschnitt der Gewinnsumme für jedes Pferd
stieg von 3168 M. auf 3383 M.

* Bei dem Automobilrennen um den Vanderbilt-Pokal
hat die deutsche Automobilindustrie einen großen Sieg davon¬
getragen . Die ersten beiden, die das Zeilband passierten, fuh¬
ren d e u t sche M e r c e d e s w a g e n. Das Rennen fand in
Santa Monica  in Kalifornien statt . Das Rennen sollte
bereits in der vergangenen Woche zum Austrag gelangen,
jedoch mußte es infolge des schlechten Wetters und der Über¬
schwemmungen verschoben werden. Die Strecke, die 392 Kilo¬
meter 600 Meter lang war , befand sich in bestem Zustand.
18 Rennwagen der verschiedensten Marken nahmen an dem
Rennen teil. Sieger war Ralph de Palma , der die gesamte
Strecke in 3 Stunden 53 Min . 41 Sek. zurücklegte, mithin eine
mittlere Geschwindigkeit von 120 Kilometer in der Stunde

entwickelte. Zweiter wurde Barney Oldfield , der nur wenige
Minuten hinter dem Sieger einkam. B îde steuerten
Mercedeswagen.

Neues aus  aller Welt.
Die deutschen Ordcnsschwindlerin Paris.

Paris , 28. «vm . sne vre: ceun-ujen L̂ röeusicMvmdler, die
hier bernartet woroen H«i>, Hammen, wie beachtet, aus Berlin.
um.  io . zrarmar tarnen ne. wie wie dem „so. entnehmen,
aus öaantiurt a . iw. ui Paris au mui niesen in einem yoiei
rer tUue 0 yauteUiue ab. aneies ymei wirr oeioavers oon
Ungarn . Poren und deutschen heinuu. äms  soeehurmna ec»
forme aut drei gleiche Anzeigen hm, die von yereingeregien
&aniifcuteu erstattet waren , und zwar von einem otene caa/us.
Herrzeg. der Rayonchef oer Dreikus ist. mu> von entern unga¬
rischen Handlungsrenenden ßui « . « erezeg uno Huich wotznren
iu ietmeiuen yotet uns machten dort die sselamttichali oes
Barons Moser de Beiga und seiner angevlnben Frau . Das
Paar trat auf das eleganteste aus , und süatou Mojer e.klärte,
er sei «Kammerherr im Dienste Seiner Heiligkeit des Papstes"
und habe mlotgeoessen Zutritt zu allen Bot,chafteu in Paris.
Häufig vernetz das Paar abends in g.otzer Touette das Hotel,
um sich angeblich zu irgendeinem Einmalig auf eine Bolimaft
zu begeben. Bei dieser Gelegenheit trug die angebliche Frau
Baronin eine kostbare Robe uno der Baron eine große Gala¬
uniform mit Zweimaster, einen mit goldenen T .essen besetzten.
Frack und einen Degen nach Art der Diplomaten . Seine an¬
gebliche Frau , eine aufsallend hübsche und scharmante Blon¬
dine, knüpfte mit den übrigen Gästen des Hotels Unterhal¬
tungen an und teilte unter anderem den Herren He uzeg und
Fusch mit . daß es ihrem Gemacht etu leichtes sei. ihnen i .gend-
eineu Orden zu verschaffen. Die beiden Kaufieuie glauoten
den Erzählungen der eleganten Dame und waren Verein eine
Summe Geldes für ein Bändchen oder ein silbernes Stern¬
chen zu opfern. Sie teilten ihr Glück Herrn Dreifus mit . der
als der erste hinter den Schwindel kam. Dreifus erklärte dem
Paar , es würde ihm setzr viel an einem erotischen Orden liegen.
Er wurde daraufhin von dem Schnnndlerpaar im Hotel emp¬
fangen. Der Baron öffnete einen gewattigen Koffer,  tn
dem eine große Anzahl von Kreuzen. Sternen und Medaillen
schimmerten. Es befanden sich darunte . mehr als drei¬
hundert verschiedene Dekorationen,  und zwar
konnte man haben, was man wollte: das Goldene Blies , den
Hosenbandorden, die Ehrenlegion, die Miiitärmedsiille,
marokkanische und indische Sterne . Für jede Auszeichnung
nannte die „Baronin ", die das Geschäft, hauptsächlich zu leiten
schieri. einen bestimmten P eis. Die Ehrenlegion kostete
30 000 Franken , dir Palmen 4000. der Nichan und andere
Kolonialorden 3000 F .anken ; das Merite nationale war für
200 Franken erhältlich. Herr Dreifus entsch ed sich für den
O den Jsabella der Katholischen, für den 2000 Franken ge¬
fordert wurden. Er machte den Einwurf , ob er. da er Jsraäit
sei. den Orden überhaupt tragen dürfe. Die „Baronin " meinte,
dos mache gar nichts wenn man nur einen Glauben habe.
Dreifus machte eine Anzahlung von 500 Franken , die er in
einem Scheck auf eine Filiale der Societe Gene als ausstellte.
Als der angebliche Baron diesen Scheck an der Kasse der Bank
vorlegte, wurde er und bald daraus auch seine angebliche Ge¬
mahlin ve haftet Die Feststellung der Persönkichkeiten ergab,
daß die „Baronin " ein Fräulein Elisabeth Zell  aus Berlin
ist Sie erklärte , sie sei sich der Strafbarkeit ihrer Handlung
in keiner Weise bewußt gewesen. Die Rolle, die der ebenfalls
verhaftete Hans B anco. der mit dem Schwindlerpaar in
regem Verkehr stand, gespielt bat . ist noch nicht ganz klar.
Bei der Verhaftung Mosers wurden bet diesem 1250 Franken
vorgefunden. Branco batte nur eine gelinge Summe fran¬
zösischen Geldes bei sich, in seiner Brieftasche fand man aber
12 OOOM tn deutschen Kassenscheinen. Die Poliz -t fahndet
zirrzett. eifrig nach einem weiteren Helfershelfer einem
dfterreiche- namens Friedrich Hahn, de, für Moser »nd Branco
in Deutschland den Kundenfang betrieb. Am häufigsten gab
er nck atz Graf Gigue di Chamvvans aus und stellt.- sich ge¬
wöhnlich als Ritter unzähliger hoher Orden vor. Weitere Per»
Haftungen sollen bevorsteben.

Der Kapellmeister des Kaisers. Berlin.  28 . Febr.
Musikdirektor Fritz Möller,  der frühere langjährige Musik¬
meister des 1. Garde-Regiments z. F . ist in Bad Landeck in
Schlesien im Alter von 54 Jahren einem Gallensteinleiden er¬
legen. Der verstorbene Musikdirektor Möller war einer der
bekanntesten und zugleich populärsten Militärmusikmeister der
deutschen Armee. Er ve dankte seinen Ruf in der Hauptsache
seiner besonderen Stellung beim 1. Garde-Regiment die ihn
jahrzehntelang in Berlin und Potsdam in engste Berührung
mit dem deutschen Kaiserhause brachte Seine Stellung brachte
es mit sich, daß die dienstlichen Beziehungen des Musikmeisters
zum Kaiser sich im Lame der Zeit persönlicher gestalteten.
Häufig erschien der Kaner . nur von einem Adjutanten be¬
gleitet. zu den Proben der Kapelle, wobei er „seinen Kapell¬
meister" fast stets durch Handschlag begrüßte. Ta Möller
wußte, daß der Kaiser eine besonde-e Vorliebe für bistorische
Fanmrenmusik batte , beranlaßte er die Anschaffung von 24
Fanfarentrompeten für sein Musikkorps. Bei einer militä¬
rischen Feier wurde dann der Kaiser mit schmetternden Fan¬
faren begrüßt . Der Kaiser war aufs höchste überrascht und
erfreut und ernannte den noch iunaen Musikmeister unter
Übergehung des Zwischengrades als Musikdirigent zum König¬lichen Musikdirektor.

Ein Jahr und neun Tage Berliner Hundesperre. Berlin,
28 Febr. Ohne Mamkorb und Leine werden vom nächsten
Montag ab die Groß Berliner Hunde hemmspazieren können.
Von Montag ab können sich Re Hunde wieder ihrer vollen Frei-
best erfreuen , nachdem Ende Januar bereits der Leinenzwang
gefallen ist. Mrt dem Aufhören des Maulko bzwanges erreicht
dre längste H .̂stdesverre. die Groß-Berlin bisher überhaupt zu
verze-chnen harte , tbr Ende Am 20 Felstnar vorigen Jahres
wu-de dre Hundesperre verhängt ; sie wird also am Sonntag
genau ein Jahr und neun Tage gedauert haben.

Ei,, Brand ni der „Vorwärts "-Dru <kerei. Berlin,
28 Febr. In . der Druckerei des sozialdemokratischen Bartei-

ein Brand ausgebrocken. der eine
Betnebsstwrmg zur Folge hatte. So® Feuer wurde in kurzerZeit aelosmt.

- ■28 Febr Der Eltern-
morder Ma tm wurde bis ,n die spate Nacht hinein zahlreichen
Zeugen gegenuvergeftellt und einem neuen Verhör unterzogen.
Er gestand, das .entsetzliche Verbrechen verübt zu haben um
frei zu sem und mit Weibern ein lustiges Leben führen zu
können. Er wurde nach Paris gebracht. Die Gendarmerie
mußte großetz aorkehrungeu treffen , um ihn vor der Wut derMenge zu schützen.

Briefkasten.
(fafoiom ’lm Wiesbadener Ta ab!-ns beanlwartet nur schriftliche
«Intragen >m -orieftaften. und zwar ohne Rechtsoerbiiwllibkeft Beinrechunne»tonnen nicht a-wäbn werbe.. > 8

. StawAttsch gUJn  Nervt »!". Kindern wenden Abmelde
scheine nicht ausgestellt, dagegen allen Erwachsenen. Volljäbrt
brauchen viele nicht zu sein, denn viele Minderjährige sinh dcx
bereirs allemitehend und ihnen muß bei einein Wechsel ihre
Aufenthalt-- eine entsprechende Bescheinigung ausgeftellwerden.

Erbrecht Durch die Scheidung der Ehe werden die erb
rechtsichen und sonstigen Beziehungen der Kinder zu den Elten
nicht beeinflußt . Die Kinder aus ihrer Ehe sind an der Hinter
lassenschaft ihrer Mutter vftichtteilsberechtigte Erben De
Pslickttcil kann aber vor dem Tode der Mutter nicht bean
spruckl. auw der Antrag auf Sicherstellung nickt gestellt werden

K instlerfreund. Caruso erhielt bisher für eine Theater
Vorstellung oder ein Konzert Honorare bis zu 10 000 M

Kunstfreund. Die „Schlierseer" haben am 18. März'189t
im Hofthoater ein Gastspiel gegeben. Zur Auffübrung gelangti
„Im Arstragstüberl ". Konrad Dreher hatte damals die künme-
rische Leitung des Ensembles, spielte aber nicht mit.
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